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Vor einem italieniſchen Altimatum?
175. Jahrgang Kr. 36 Merſeburg, Dienstag, den 12. Februar 1935

Teilmobiliſierung Jtaliens gegen Abeſſinien Zwei Diviſionen einſahbereit
Nach einer amtlichen Mitteilung der

Agenzia Stefani ſind in der Zeit zwiſchen dem
5. und 11. Februar zwei italieniſche
Diviſionen mobiliſiert worden. Die
als Vorſichtsmaßnahme bezeichnete Einbe
rufung dieſer Kontingente aus der Jahres-
klaſſe 1911 hat ſich, wie die amtliche Mitteilung
hinzufügt, in größter Ordnung vollzogen.

Die Mobiliſierung der beiden Diviſionen
wird in unterrichteten italieniſchen Kreiſen
als eine Vorſichtsmaßnahme bezeichnet, die
ausſchließlich wegen der ſich häufenden
Zwiſchenfälle im abeſſiniſchen Grenzgebiet er-
folgt ſei. Wie man weiter zuverläſſig erfährt,
wird eine Verſchiffung der italieniſchen Divi-
ſionen vorerſt nicht vorgenommen. Die italie-
niſche Regierung will aber für den Fall wei-
terer abeſſiniſcher Angriffe ſofort über zur
Verſchiffung bereitſtehende Truppenverbände
verfügen können.

Wie Reuter ans Rom meldet, beſteht
nach einer Aeußerung des Wortführers im
italieniſchen Miniſterium des Aeußeren
durchaus die Möglichkeit, daß Jtalien an
Abeſſinien ein Ultimatum richtet, fallsdie Beziehungen zwiſchen den beiden Län-
dern ſich weiterhin zuſpitzen ſollten.

Die von Jtalien in der letzten Woche vor-
genommene Mobiliſierung von zwei Divi-
ſionen umfaßt nach amtlicher Auskunft etwa
25000 Mann. Weſentlich höher liegende
Schätzungen, die von mehr als 30 000 Mann
ſprechen wollen, müſſen als übertrieben be-
trachtet werden. Die Sammlung der beiden
Diviſionen ſoll in Florenz und Meſſina
erfolgen. Es beſtätigt ſich, daß die Ver
ſchiffung dieſer Truppen vorerſt nicht vor-
genommen wird. Die in den letzten Mona-
ten in die Grenzgebiete entſandten italieni-
ſchen Freiwilligen belaufen ſich auf wenige
1000 Mann, die bei einem weiteren Umſich-
greifen der Gärung unter den abeſſiniſchen
Grenzſtämmen nur einen ungenügenden
Schutz der ſeit Jahren von Italien beſetzten
vorgeſchobenen Poſten bilden können. Von
italieniſcher Seite wird deshalb größter
Wert auf die Feſtſtellung gelegt, daß die
getroffenen Maßnahmen aus-
ſchließlich vorbereitenden und
Abwehrcharakter tragen und daß
darüber hinaus weder über diplomatiſche
Schritte noch über eine militäriſche Aktion
etwas Beſtimmtes geſagt werden könne. Was
die Möglichkeit eines Ultimatums be-
trifft, ſo wird verſichert, daß zur Zeit keine
Abſicht in dieſer Richtung beſtehe. Sollten
ſich die Ereigniſſe weiter zuſpitzen, ſo ſei es
nicht ausgeſchloſſen, daß Jtalien zu dieſem
Verfahren greifen werde.
In erſter Linie Spezialkruppen

Die Einberufungen erfaßten nach zuver
läſſigen Erkundigungen in erſter Linie
Spezialtruppen, wie Flieger, Tanks, leichte
Artillerie und Sanitäter; Infanterie ſoll
weniger mobiliſiert worden ſein. Dagegen
hört man von beträchtlichen Aushebungen
von Reſerveoffizieren, die wohl verwendet
werden dürften, um die aus Schwarz-
hemden beſtehenden Sturmbataillone zu

Steinlawine zerſtört Elekkrizitätswert

300 Skifahrer in Oeſterreich verunglückt.
In Steinfeld in Kärnten ging eine Stein

lawine von außerordentlichem Umfange
nieder. Das Elektrizitätswerk des Orteswurde vollkommen gzerſtört. Der Pächter des

rkes iſt unter den Trümmern begraben
und dürfte vermutlich tot ſein. Das ganze
obere Drautal iſt ohne Licht.

Die neue Troſtberghütte am Sonntags-
horn, ſowie fünf Almhütten wurden von
einer Lawine vollſtändig zerſtört. An der
Stelle, an der die Lawine zu Tal rollte, war
ſeit Jahrhunderten keine mehr nieder-
gegangen. Ein vermißter Skifahrer wurde
am Montag auf der Schneealpe in Steier-
mark tot aufgefunden Wie die öſterreichiſchen
Rettungsſtellen mitteilen, war der ver-
gangene Winter-Sportſfonntag ein Rekordtag
an Unglücksfällen. Jn den Bergen der nähe-
ren T. ngebung Wiens verunglückten 300 Ski-
fahrer, woran vor allem die Vereiſung des
Geländes Schuld trug

Führer nicht

führen. Seit Einführung des neuen Militär
reglements wird die freiwillige faſchiſtiſche
Miliz zu dieſer beſonderen Aufgabe heran-
gezogen. Schon jetzt laufen die Gerüchte um,
daß auch der Jahrgang 1912, der erſt vor
drei Monaten aus dem Dienſt entlaſſen
wurde, einberufen werden ſoll. Die Börſe
hat auf die Einberufungen bereits am
Sonnabend mit Kurseinbrüchen in den
Staatspapieren geantwortet; die Baiſſe hat
ſich verſchärft, die große Konverſionsanleihe
in Höhe von 61 Milliarden Lire, die in der
vorigen Woche noch 83 ſtand, notierte heute
nur mehr 77,50.

Und was kuk Genf?
Die Nachrichten über en neuen italieniſch-

abeſſiniſchen Zwiſchenfall und die italieniſchen
Vorbereitungen für einen bewaffneten Kon-
flikt haben in Völkerbunöskreiſen die Be-
fürchtungen wiederaufleben laſſen, daß die
Genfer Jnſtitution in der abeſſiniſchen
Frage in die gleiche mißliche Lage geraten
könne wie ſeiner Zeit in der mandſchuriſchen

Affäre. Man rechnet bereits mit der
Möglichkeit, daß die Sondertagung des
Rates, die Ende Februar zur Uebergabe der
Saar an das Reich zuſammentreten wird,
auch mit dem abeſſiniſchen Problem befaßt
werden muß.

Flandin beklagt ſich

Er hat keine freie Hand beim Regieren.
Frankreichs Miniſterpräſident Flandin

empfing eine Abordnung von Senatoren und
Abgeoröneten, die ihn über die ſchlechten
Finanzverhältniſſe der Gemeinden unterrich-
teten. Flandin verſprach Hilfe und gab eine
Erklärung ab, die für die augenblicklichen in-
nerpolitiſchen Schwierigkeiten und Partei-
manöver bezeichnend iſt. „Jch habe mich“, ſo
erklärte er u. a., „immer vom allgemeinen Jn-
tereſſe leiten laſſen. Jch bin aber verpflichtet,
ſeſtzuſtellen, daß man mir heute nicht mehr
freie Hand laſſen will, ſo zu handeln, wie ich
es gern möchte.

Adolf Hikler in Kürnberg
Julins Streicher heute 50 Jahre alt.

Der Führer ſtattete geſtern überraſchend,
von München kommend, Nürnberg einen
Beſuch ab, um den Frankenführer Julius
St reicher am Vorabend ſeines 50. Ge-
burtstages perſönlich zu beglückwünſchen. Da
Streicher dieſen Abend mit den hundert
älteſten und ärmſten Parteigenoſſen und
Parteigenoſſinnen verbrachte, die er zu einer
ſchlichten Feier geladen hatte, ließ es ſich der

nehmen, ſeinen Glückwünſchen
gerade in dieſem Kreiſe der Treueſten Aus-
druck zu geben. Nach der Anſprache Streichers
ſprach der Führer zu ſeinen alten Kampf-
gefährten und ſeinen Getreuen. Er wies ein-
leitend darauf hin, daß es ihm eine beſondere
Freude bereite, zu dieſem Ehrentag Julius
Streichers für kurze Zeit in Nürnberg zu
weilen. So wie ſie alle in den Jahren der
Not unerſchütterlich an den Sieg der Bewe-
gung geglaubt hätten, ſo habe insbeſondere
ſein Freund und Kampfgenoſſe Streicher alle-
zeit treu an ſeiner Seite geſtanden. Jn
Streicher habe er einen Gefährten, von dem

er wiſſe, daß hier in Nürnberg ein Mann ſei,
der keine Sekunde wanke und in jeder Lage
unbeirrbar hinter ihm ſtehe.

Der Führer wandte ſich dann noch mit be-
ſonderer Wärme an die verſammelten alten
getreuen Kampfgenoſſen. Er ſei zu ihnen ge-
kommen, um ihnen für ihre Treue und Liebe
zu danken und um Julius Streicher auch für
das kommende Jahr und alle Zukunft alles
Gute zu wünſchen.

2

Der Führer beglückwünſcht den Papſt

Der Führer und Reichskanzler hat Sr.
Heiligkeit dem Papſt zum heutigen Krönungs-
tage drahtlich herzliche Glückwünſche über-
mittelt.

g T 3„Das ſchwarze Korps“ Zeitung der 55
Die Reichsführung SS. gibt ab 1. März

für die SS. eine eigene Wochenzeitung her-
aus, die den Titel trägt „Das Schwarze
Korps“. Dieſe Zeitſchrift ſoll das Gegen-
ſtück zum „SA.-Mann“ bilden, der ſeit einer
Reihe von Jahren das Organ der Oberſten
SA.- Führung iſt.

Se SScherlBildmaterndienſt.

Der Staafsbesuch des preußischen Minifsterpräsſdenten Göring in Dresden.
Vorbeimarsch der sächsischen SA. und SS, vor General Göring auf dem Adolf-Hitler- Platz
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Das älteste Siegel eines deutschen Kaisers.
Bei Ausgrabungen innerhalb der Ruine der
Abteikirche Limburg bei Bad Dürkheim fand
man unter der Vierüng in geringer Tiefe das
Original Petschaft Kaiser Konrads II., des
Gründers der Limburg und des Doms zu Speyer.
Die runde Bleiplatte zeigt das vertiefte Bildnis
des salischen Kaisers und die. Umschrift:
„Cunradus dei gratia Romanorum imperator
Augustus. Es dürfte. das älteste vorhandene

Siegel eines deutschen Kaisers sein.

notizen zum Tage
Dunkle Wolken Die Jtaliener ſind mit

über Afrika. Teilmobiliſationen ihres
Heeres immer ſehr ſchnell

bei der Hand. Wir wiſſen das noch von den
öſterreichiſchen Ereigniſſen im vergangenen
Sommer her, und wir erfahren es wieder in
dieſen Tagen, da zwei italieniſche Diviſionen
zum Zwecke des Abtransports nach Oſtafrika
mobiliſiert worden ſind. Aber auch in Rom
wird die Suppe nicht ſo heiß gegeſſen wie ſie
gekocht iſt. Jmmerhin war der angebliche
Ueberfall bewaffneter abeſſiniſcher Streit-
kräfte auf den italieniſchen Grenzpoſten von
Afdub bei Ualual für die faſchiſtiſche Regie
rung ein wünſchenswerter Anlaß, um die
Aethiopier unter militäriſchen Druck zuſetzen. Ob es tatſächlich zu einer Verſchif
fung der unter die Waffen gerufenen Jahr-
gänge man ſpricht in eingeweihten Krei-
ſen von nahezu 70 000 Mann kommt, iſt
noch ſehr zweifelhaft. Es muß ferner abge
wartet werden, ob Jtalien ſeine Drohungen
wahr macht und für den Fall, daß die ge-
forderten „Sanktionen“ von den Abeſſiniern
nicht erfüllt werden, wirklich einen Krieg
gegen den freiheitsliebenden morgenländi-
ſchen Staat entfeſſeln wird.

c

50 Jahre Vor einem halben Jahrhundert
Automobil. erblickte der erſte Kraftwagen

das Licht der Welt. Daimler
und Benz waren es, die der Menſchheit das
Automobil ſchenkten. Sie wurden damals
viel angefeindet, und Daimler wurde ſogar
die Polizei ins Haus geſchickt. Man war,
obwohl bereits die Eiſenbahn als Verkehrs-
mittel ſegensreich wirkte und die Technik
überall auf dem Vormarſch war, noch ver
blendet genug, den Erfindern jede Förde-
rung zu verſagen. Doch die Erfindung mar-
ſchierte, allerdings, und das iſt das Be
ſchämende, mit ausländiſcher Hilfe. Natür-
lich dachten die Ausländer gar nicht daran,
uns dieſe Erfindunng zu laſſen. Sie ver-
beſſerten ſie weiter, ſie machten ſie populär.
Bis man auch bei uns hellhörig wurde und
nun daran ging, das Automobil als Ver
kehrseinrichtung anzuerkennen und weiter-
zuentwickeln. Vierzig Jahre iſt es her, als
die erſten Autorennen ins Leben gerufen
wurden. Verglichen mit heute wurde damals
ein Schneckentempo angeſchlagen. Aber die
Erfindung der beiden Deutſchen wurde

immer weiter ausgebaut, ſie wurde, was be

re
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ſonders
Erwerbsquelle für eine unüberſehbare
Menſchenmenge, die ne immer im An-ſchwellen begriffen iſt. Was dank deutſcher
Kurzſichtigkeit an das Ausland verloren
875 mußte wieder zurückerobert werden.
Es hat vie] Mühe und viel Schweiß gekoſtet.
Wir dürfen aber feſtſtellen, daß unſere Kraft
wagen uſtrie die Zeit- und Entwicklungs
verluſte nicht nur eingeholt, ſondern längſt
übertroffen hat. Heute iſt der deutſche Kraft-
wagen geſucht und begehrt. Daimler und
Benz iſt, wenn auch ſpät, durch unſeren
Automobilexport, durch die ſteigende Pro
duktion und die rieſige Zahl von Arbeitern
in den Autowerkſtätten eines der großartig-
ſten Denkmale geſetzt worden.

t

Auf Wiederſehen, Wer hak nicht fenen
Herr Doktor Schlager gekannt, deſſen

Kehrreim in dem ſo geiſt-
reichen Satz ausmündete: „Auf Wiederſehen,
Herr Doktor, es hat uns ſehr gefreut!“?
Nicht ohne Grund war dieſer Schlagertert
populär, denn die durch ihn ausgedrückte
zwieſpältige Bewertung des Doktortitels
ſpiegelte vielleicht ohne es zu wollen
die Volksſtimmung vorzüglich wieder. Es
wurde in dieſem Kehrreim offenbar, wie
man ſich im Volke einerſeits gar zu gern
über einen Doktor luſtig machte, wie man
aber doch andererſeits in dem „Herrn Dok-
tor“ immer noch gern etwas beſonderes ſah.
Jm Unterbewußtſein des Volkes lebte wohl
noch immer die Erinnerung an die große
Bedeutung des gelehrten Doktortitels, wie
ſie im Mittelalter zweifelsohne berechtigt
war. Aber inzwiſchen, ganz beſonders ſeit
der letzten Jahrhundertwende, hatte der
Doktortitel immer mehr an Seltenheitswert
verloren. Wie Pilze aus der Erde, ſo
ſchoſſen ſtändig neue Dokortitel an den denut-
ſchen Hochſchulen hervor. Als dann auch zur
Zeit der Weimarer Republik der Ehren-
doktor käuflich zu erwerben war, ſank der
Wert dieſer hohen akademiſchen Würde
immer tiefer. Es kam zu einer Doktor-Jnflation.
Nun will man dieſer Doktorinflation zu
Leibe gehen. Der Ehrendoktor ſoll wieder
wirklich ein Ehrentitel werden. Darüber
hinaus ſoll im „Dr. habil“ ein erhöhter Dok-
torgrad geſchaffen werden, der künftig nur
die Privatdozenten zieren wird. Und endlich
will man bei den Doktorprüfungen viel ſtren-
ger vorgehen. Nichts iſt gegen dieſe Neuord-
nung einzuwenden,. Sie wird ſich dahin aus-
wirken, daß keine Ueberſchätzung der vielen
mit dieſem ehrwürdigen Titel Behafteten
mehr aufkommen kann. Ob ein deutſcher
Voksgenoſſe ſein Staatsexamen, ſeine Beam-
tenprüfung, ſein Meiſterſtück beſteht oder
ſeinen „Doktor“, iſt im Grunde immer das-
ſelbe; er beweiſt damit ein beſtimmtes Wiſ-
ſen und Können. Wir wiſſen aber auch, daß
durch Examen und Prüfungen allein der
Wert eines Menſchen keineswegs beſtimmt
wird, ſondern nur durch die in ſeiner Arbeit
bewieſene Leiſtung. Von dieſem Blickpunkt
aus ſind daher alle Titel und Würden, deren
Wert beſtritten werden ſoll, durchaus nicht
einzuſchätzen.

Ein Geſchenk an Darrs

Land und Leute in Widnkindland.
Als im vergangenen Jahre Reichsminiſter

Darrs in der Widukindſtadt Enger weilte,
entſtand der Plan, den Reichsbauernführer
durch Ueberreichung einer Erinnerungsgabe
zu ehren. Jn monatelanger Arbeit iſt das Ge
ſchenk jetzt fertiggeſtellt worden. Es iſt ein
Heimatbuch, das von Land und Leuten im
Widukindland erzählt und nur in einem
Exemplar vorhanden. Das Buch wurde von
Ravensberger Bauern und Heimatforſchern
geſtaltet und von Ravensberger Bauernkin-
dern mit der Hand geſchrieben. Es ſoll dem
Reichsbauernführer demnächſt überreicht
werden.

Uraufführungen im Reich

„Hanptmann Fabian“ in München.
Heinrich von Kleiſt, der geborene Drama-

tiker, hätte den Stoff ſeine „Marquiſe von O.“
zweifellos zu einem Bühnenwerk verarbeitet,
wäre er ihm dafür geeignet erſchienen. Daß
er ihn als Novelle geſtaltet hat, beweiſt das
feine Gefühl des Dichters für die Grenzen
der poetiſchen Gattungen. Trotzdem hat
Alfred Günther die Kleiſtſche Erzählung
dramatiſiert und hatte dabei, wie er ſchreibt,
„ni die Empfindung, etwas Unmögliches
und Unerlaubtes getan zu haben“. Be-
weiſen läßt ſich weder das eine noch das
andere. Die Art künſtleriſchen und menſch-
lichen Empfindens muß darüber entſcheiden,
ob ein derartig quälender erotiſcher Sonder-
fall auf die Bühne gehört oöer nicht. Die
Mehrzahl der Hörer war wohl geneigt, die
Frage zu verneinen.

Die Ungeeignetheit der dramatiſchen
Form zeigte ſich vielleicht am beſten bei der
erſten Begegnung zwiſchen der Marquiſe und
dem Grafen. Unwillkürlich erwartet man
hier eine Klärung des Konfliktes. Man ver-
ſteht nicht, daß die Marquiſe nicht einmal
ahnen ſoll, daß der Schuldige vor ihr ſteht.
während feder Zuſchauer vollſtändig im
Bilde iſt. Auch tritt uns das Peinliche des
Stoffes bei der lebendigen Darſtellung
natürlich viel ſtärker entgegen als beim
bloßen Leſen. Die dramatiſche Arbeit
Günthers iſt ſonſt nicht ſchlecht, die Handlung
in wenige bedeutungsvolle Auftritte zuſam-
mengedrängt, der Dialog ſparſam und ſcharf
g7 Bei manchen Szenen ſteigert ſich
ie Anteilnahme zu wirklicher Ergriffenheit.

Günther iſt es übrigens mehr noch als um
die Marquiſe um die Seelenkämpfe Fabians
zu tun, der zu jeder Sühne bereit iſt. Und
wenn Kleiſt eine Verſöhnung für möglich

ielt „um der gebrechlichen Einrichtung der
elt willen“, ſo mag Günther recht haben

daß in der unerbittlichen Konſequenz des

ichen werden ſoll, zu einer

Das deutſch- franzöſiſche Zollabkommenüber die Fuſenprenſe ung der Zollgrenze
mit der politiſchen renze des Saar-
gebietes iſt geſtern mittag im italieniſchen
Außenminiſterium von den Botſchaftern
Deutſchlands und Frankreichs unter-
zeichnet worden. Die Aenderung der

heit tritt um Mitternacht zum 18. Fe
ruar in Kraft. Der Wortlaut des Ab-

kommens wird im Saarland baldigſt ver-
öffentlicht werden. Zum gleichen Zeitpunkt
wird die Währungsverordnung in Kraft
treten. Das Abkommen übernimmt die Be-
ſtimmungen des in Baſel unter Mitarbeit
der Saarregierungskommiſſion vereinbarten
Wortlauts. Das Dreierkomitee hat auf
Grund dieſes Abkommens, das von ihm ge-
mäß der ihm vom Völkerbundsrat übertrage-
nen Vollmachten genehmigt worden iſt, die
Saarregierungskommiſſion ermächtigt, die
notwendigen Maßnahmen zur Durchführung
des Abkommens bekanntzugeben.

Das Reichsgeſetzblatt veröffentlicht das
Geſetz über die Abrede zwiſchen der deutſchen
Regierung und der Regierungskommiſſion
des Saargebietes über Beamtenfragen.
Sie tritt am 11. Februar in Kraft. Jm ein-

Die Schwierigkeiten, in die die engliſche
Regierung im Laufe der vorigen Woche
durch die Oppoſition der Konſervativen gegen
die jetzt in zweiter Leſung angenommene
Jndienverfaſſung und der Arbeiter-
partei gegen die Arbeitsloſenpolitik geraten
iſt, haben ſich zu einer Kabinettskriſe
verdichtet. Die Preſſe bezeichnet die Lage der
Regierung MaecDonald-Baldwin als äußerſt
gefährdet. Einige Blätter weiſen darauf hin,
daß in anderen „parlamentariſchen“ Staaten
ein Kabinett, das einen ſo weſentlichen Fehl-
ſchlag mit der Arbeitsloſenvorlage erlitten
habe, von ſich aus die Konſequenten ziehen
würde. Jm „Obſerver“ fordert Garvin eine
völlige Neukonſtruktion des Kabinetts vder
ſeinen Geſamtrücktritt.

Das Unterhaus lehnte geſtern Abend den
Abänderungsvorſchlag der arbeiterparteilichen
Oppoſition mit 404 gegen 133 Stimmen ab.
Die Jndien vorlage der Regierung iſt
damit in zweiter Leſung angenommen. Zu
den in engliſchen politiſchen Kreiſen ver-
breiteten Gerüchten, wonach allgemeine
Unterhauswahlen nahe bevorſtünden,
erklärte Bald win im Unterhaus, die Re-
gierung habe die Frage allgemeiner Wahlen
noch nicht einmal geprüft. Es gebe noch viel
Arbeit zu erledigen.

Austritt Paraguays aus dem Völkerbund
Die Buenos Aires erſcheinende Zeitung

„La Nacion“ bringt eine Meldung, daß die
Regierung von Paraguay den Austritt aus
dem Völkerbund erwäge.
Verfahren gegen Prof. Dr. Debrunner-Jena.

Gegen den Ordinarius an der Friedrich-
Schiller- Univerſität in Jena, Profeſſor Dr.
Johannes Albert Debrunner, iſt ein
Dienſtſtrafverfahrer eingeleitet worden, bis
zu deſſen Erledigung Prof. Debrunner auf
Beſchluß der thüringiſchen Staatsregierung

18. Februar, um Mitternacht
Aenderung der Zollhoheit im Saargebiet Abkommen in Rom unkerzeichnet

n ſieht die Abrede u. a. vor: Dieeutſche Regierung wird die von der Re
gierungskommiſſion des Saargebiets er-
nannten Beamten deutſcher Staatsangehörig-
keit, ſoweit ſie nicht auf Grund des Baden-
Badener Abkommens vom 21. Dezember 1925
in den Dienſt ihrer Heimatverwaltung

oder ſoweit ſie nicht einen Pen-
onsabfindungsvertrag abgeſchloſſen haben,

grundſätzlich übernehmen. Rege-
lung von Einzelfällen bleibt vorbehalten.
Die deutſche Regierung erkennt die von der
Regierungskommiſſion ausgeſprochenen Be-
förderungen an. Die Beſoldung erfolgt vom

f an nach den deutſchen Beſoldungs-
vorſchriften. Die Regierungskommiſſion
wird Beamte nichtdeutſcher Staatsangehörig-
keit mit Wirkung vom 1. März d. J. an in
den Ruheſtand verſetzen.

Die deutſche Regierung übernimmt die
Penſionen der von der Regierungskommiſ-
e in den Ruheſtand verſetzten Beamten
eutſcher Staatsangehörigkeit, ſie wird wegen

der von den Beamten innerhalb oder außer
halb des Dienſtes während des Völkerbunds-
regimes begangenen Handlungen dienſtſtraf-
rechtliche Maßnahmen nicht treffen, es ſei
denn, daß das Dienſtvergehen zu einer ſtraf-
rechtlichen Verurteilung geführt hat.

Kabinektskriſe in England?
Oppoſitionspreſſe fordert Rücktritt Indienvorlage in 2. Leſung angenommen

von ſeinem Lehramt entbunden wurde. De-
brunner wurde beſchuldigt, ſich am Tage der
Nationalen Solidarität über das Winter-
hilfswerk abfällig geäußert zu haben. Die
Jenager en de Meoſe hatte deshalb die
Vorleſungen des Profeſſors boykottiert.

Die neue Gnadenordnung
Neuerungen für die außerpreußiſchen Länder.

Der Reichsjuſtizminiſter hat am 6. Februar
eine neue Gnadenordnung erlaſſen, die die
Zuſtändigkeit und das Verfahren der Juſtiz-
behörden in Gnadenſachen regelt. Sie gilt ein-
heitlich für das ganze Reich. Für die außer
preußiſchen Länder iſt daran neu, daß die
Staatsanwalt ſchaften als Gna-denbehörden eingeſetzt werden; ſie kön-
nen Gnadengeſuche ablehnen und bei Strafen
bis zu ſechs Monaten bedingten Strafaufſchub
gewähren. Jm übrigen iſt der Reichsjuſtiz-
miniſter höchſte Gnadeninſtanz, ſoweit ſich der
Führer und Kanzler nicht ſelbſt ſich das vor
behält. Grundſätzlich wird feſtgelegt, daß durch
Gnadengeſuche die Vollſtreckung ſelbſt nicht ge-
hemmt wird; eine Unterbrechung der Voll-
ſtreckung bedarf vielmehr einer beſonderen
Eingabe.

Goebbels, Ley und Schirach
eröffnen den Reichsberufswettkampf.

Am kommenden Freitag ſprechen im
Berliner „Sportpalaſt“ bei der Eröffnungs-
kundgebung des Reichsberufswettkampfes der
Hitlerjugend der Reichspropaganda- und
Gauleiter Dr. Goebbels, der Reichs-
organiſationsleiter Dr. Le y und der Reichs-
jugendführer Baldur v. Schirach.

Der Marſchall des Schleſiſchen Sejm hat
den ſchleſiſchen Wojwoden wegen Beleidigung
verklagt.

„Warum ich an Hitler glauhe“

Ein engliſcher Geiſtlicher in der „Daily Mail

ter be in le Vn Hitler glau n ru n3 Hitler. Als beſondere Verdienſte e

Frieden.
Gegen General 9muls

Die japaniſche Preſſe und Senator Borah,
Die geſamte japaniſche Preſſe bringt die

geſtern berichteten Erklärungen des ſüd-
afrikaniſchen Miniſterpräſidenten, General
Smuts, über die Lage im Stillen Ozean
in großer Aufmachung. Seine Ausführun
gen über die Notwendigkeit eines politiſchen
Zuſammengehens zwiſchen England und den
Vereinigten Staaten gegen Japan werden
in japaniſchen Kreiſen einer heftigen
Kritik unterzogen. Die neu eingeleitete
Offenſive in gewiſſen Ländern gegen die
Gleichberechtigung Japans auf der See
könne, nach Auffaſſung der japaniſchen Kreiſe,
zu keinen kriegeriſchen Konflikten führen,
weil die japaniſche Regierung mehrere Male
öffentlich erklärt habe, daß ſie zu einer fried
lichen Zuſammenarbeit auf dem Pazifik mit
allen Großmächten bereit ſei.

t

Der amerikaniſche Senakor Borah nahm
ebenfalls entſchieden Stellung gegen die von
Smuts vorgeſchlagene engliſch- amerikaniſche
Zuſammenarbeit. Das wichtigſte Bedenken
dabei ſei, daß aus bloßem Zuſammenwirken
früher oder ſpäter notwendigerweiſe eine
Militärallianz werden müſſe, die ſich für die
amerikaniſchen Jntereſſen als verderb-
lich erweiſen werde.

Volksgerichtshof urteilt

in Hamburg und in Berlin.
Der Volksgerichtshof verkündete in dem

im Hamburger Landgericht durchgeführten
Hochverrats- und Sprengſtoffprozeß gegen
22 ehemalige Kommuniſten aus Hamburg und
Altona geſtern das Urteil. Die Angeklagten
wurden der Vorbereitung zum Hochverrat
teilweiſe auch des Sprengſtoffverbrechens und
des verſuchten Mordes ſchuldig geſprochen und
zum Teil zu ſchweren Zuchthausſtrafen
verurteilt.

Vor dem Volksgericht hatten ſich in Berlin
drei Angeklagte zu verantworten, die am
Wiederaufban der illegalen Revolutionären
Gewerkſchafts Oppoſition, der gewerkſchaft-
lichen Unterorganiſation der KPD., beteiligt
geweſen ſind. Der frühere kommuniſtiſche
Reichstagsabgeordnete Agatz erhielt 3 Jahre
Zuchthaus, die Frau des früheren Reichstags
abgeordneten Chwalek 3 Jahre Gefängnis.
Die dritte Mitangeklagte wurde aus der Haft
entlaſſen.

Scharfes Vorgehen gegen Arbeitsſchene.
Der Oppelner Oberbürgermeiſter wen

det ſich in einer Bekanntmachung gegen die
Unterſtützungsempfänger des Wohlfahrts
amtes, die die ihnen vom Arbeitsamt ange
botenen Arbeiten meiſt völlig unbegründet
ablehnten, um weiterhin im Genuß der Wohl
fahrtsunterſtützung zu bleiben. Solches Ver-
halten ſei Sabotage am Wiederaufbauwerk
des Führers und Schädigung des Volksver
mögens. Neben der Meldung an den Treu
händer der Arbeit ſollen in Zukunft die Na
men derartiger Volksſchädlinge öffentlich be
kanntgegeben werden. Außerdem werde ihnen
die Unterſtützung entzogen.

Dramas für den Mann nur die tragiſche
Löſung blieb.“

Friedrich Domins Spielleitung im Schan-
ſpielhaus hatte das ſchickſalhaft Zwangs-
läufige der Vorkommniſſe fühlbar heraus-
gearbeitet. Carola Behrens (Marquiſe) und
Erich Muſil (Graf Fabian) waren eben-
bürtige Partner. Die Mutter der Marquiſe
ſpielte Hedwig Wangel, die damit nach Jah-
ren wieder zur Bühne zurückkehrte, in der
äußeren Erſcheinung nicht ganz glücklich, aber
als Sprech- und Ausdruckskünſtlerin noch
immer bedeutend. Das Stück wurde mit
Reſerve aufgenommen. Nur eine kleine
Gruppe klatſchte mit den Darſtellern auch
den Autor mehrmals heraus. Dr. B.

Jn Fürth: „Wenn Liebe befiehlt“.
Das Stadttheater Fürth brachte am

Sonnabend eine Operette des lange verkann-
ten Komponiſten Joſeph Snaga als Welt-
uraufführung heraus: „Wenn Liebe befiehlt.“
Das Libretto hat drei Autoren: Julius
Werth, Guſtav Quedenfeldt und Eugen Rex.
Es nimmt eine Epiſode aus einem kleinen
Mainſtädtchen zur Zeit der Auseinander-
ſetzung zwiſchen Preußen und Oeſterreich zum
Vorwurf. Ein Huſarenhandſtreich auf das
Städtchen gibt der Handlung den Jnhalt. Die
liebenswürdige typiſch ſüddeutſche Muſik des
Komponiſten und die volkstümliche Art, wie
er ſeine Themen behandelt, zeigen ein be
achtliches Können. Das Publikum dankte mit
aufrichtigem Beifall.

Jn Berlin: „Die Front unter Tage“.
Mit kühnem Sprung iſt Heinz Hilpert in

die vorderſte Reihe der Vorkämpfer für die
funge deutſche Dichtung getreten, indem er
„Die Front unter Tage“ zur Uraufführung
annahm. Joſef Wieſſalla, ein Mann aus
dem Volke, im oberſchleſiſchen Grubengebiet
aufgewachſen, fand den Weg zur Literatur
während langer Arbeitsloſigkeit. Er geſtal
tet den ewigen Kampf gegen den Berg und
für die Lebensrechte der Kumpels gegen
eine verantwortungsloſe kapitaliſtiſche Ver

waltung. Ohne literariſche Verbildung, aber
ſtark beeindruckkt von Kriegsdramen wie
„Endloſe Straße“ und „Die andere Seite“,erſteht ein packendes Bild von der Kamerad-
ſchaft, der Todesnähe und entſagungsvollen
Pflichterfüllung dieſer männlichen Arbeits-
gemeinſchaft unter Tage, das als Studioauf-
führung in den Kammerſpielen des Deut-
ſchen Theaters in Berlin gefiel.

Die Szenen wechſeln zwiſchen der von
Ernſt Schütte eindrucksſtark aufgebauten
Welt unter m und dem Direktions-
zimmer, Alles Nebenwerk iſt ferngehalten
worden. Der Regiſſeur Ernſt Karchow gibt
dem dramatiſchen Geſchehen wirkungsvolle
Form. Die bei einem Anfänger nicht ver
wunderliche Breite der Diskuſſion wird in
flottem Tempo erledigt. Ungewöhnlicher Bei-
fall ſetzte ſchon vor der Pauſe ein.

„Fahnen in Gottes Wind“ iſt der end-
gültige Titel des Bauernkrieg-Dramas von
Gert von Klaß, das am Sonnabend, dem
16. Februar, an den Städtiſchen Bühnen
Magdeburg zur alleinigen Uraufführung ge
langt. Das Werk iſt inzwiſchen auch von der
Volksbühne Berlin angenommen worden.

Goethe-Medaille für Oberbaurat Stübben,
Frankfurt a. M. Der Führer und Reichs-
kanzler hat dem Geheimen Oberbaurat Dr.
Jng. h. g. Stübben in Frankfurt a. M. an
läßlich ſeines 90. Geburtstages in An-
erkennung ſeiner Verdienſte auf dem Gebiet
der Städtebaukunſt im Jn- und Auslande
die von dem Herrn Reichspräſidenten von
Hindenburg geſtiftete Goethe-Medaille für
Wiſſenſchaft und Kunſt verliehen.

Der Muſikbeauftragte. Um ein Zuſam-
menwirken aller für die Muſikpflege zuſtän-
digen Stellen zu erreichen, hatte die Reichs
muſikkammer durch Vereinbarung mit dem
Deutſchen Gemeindetag das Amt des ſtädöti
ſchen Muſikbeauftragten geſchaffen, der von
der Stadtverwaltung im Einvernehmen mit
der örtlichen Parteiſtelle und der Orts-
muſikerſchaft beſtellt und von der Reichs

muſikkammer beſtätigt wird. Bisher ſind
in 900 bis 1000 Städten Muſikbeauftragte
beſtellt worden. Sie ſind vorläufig bis zum
31. März 1935 beſtätigt worden, um inzwiſchen feſtzuſtellen, ob ſie dem verant
wortungsvollen Amt gewachſen ſind. Die
Reichsmuſikkammer hat den ſtädtiſchen Mu
ſikbeauftragten geraten, in mittleren und
größeren Städten einen Konzert Ausſchuß
zu bilden, in den Vertreter der öffentlichen,
gemeinnützigen und privaten Konzertunter
nehmen, Vertreter der Konzertvermittlung,
des Chorweſens und der Volksmuſik und der
rer der Ortsmuſikerſchaft berufen werden
ollen.Jnternationaler Violinwettbewerb. Zum

100. Geburtstage des berühmten polniſchen
Violinvirtuoſen und Komponiſten Heinrich
Wieniawſki wird in Warſchau am 3. März
ein internationaler Violinwettbewerb unter
dem Protektorate des Staatspräſidenten ver
anſtaltet. Von 160 Anmeldungen ſind 90 an
genommen worden. Das Preisrichter-
kollegium beſteht aus den hervorragendſten
Pädagogen Polens und des Auslandes, dar
unter als Vertreter Deutſchlands Prof-
Georg Kulenkampff.

Ein offizielles Werk über Verdi. Jm Avß
trag der Kgl. Ftalieniſchen Akademie arbeit
der Hiſtoriker Aleſſandro Luzio an einer
mehrbändigen Veröffentlichung über Verdi,
für die ihm reiches, bisher unbekanntes
Material zur Verfügung ſteht.

Ehrenring der Stadt Wien für Kreisler.
Dem Violinvirtuoſen Profeſſor Fritz re
ler wurde anläßlich ſeines 60. Geburtstage
der Ehrenring der Stadt Wien überreicht.

Der Maler Heinrich Campendank, bisher
in Düſſeldorf, iſt nun endgültig zum Profeß
ſor an der Reichsakademie für bildende
Künſte in Amſterdam ernannt worden.

Zu einem Riemenſchneider-Muſenm will
die Harzſtadt Oſterode das noch gut erhaltene
an ausgeſtalken, in dem der große Bil

auner Tilman Rieemnſchneider im Ja
1460 geboren wurde.
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men Aus der Htadt Merſeburg.
Tage im Februar

Was man mit den Abenden bzw. Nächten
Februar anfangen ſoll, weiß man im Hin-

hlick auf den Faſching wohl zur Genüge, aber
was uns dieſe bald trüben, bald heiteren Tage
ſagen ſollen, wer will darauf eine bündige
Antwort finden? Er müßte einmal draußen

Lande Umſchau halten, da würde ihn ſo
mancher ſtille Wald entzücken im Schweigen
eines Schnees, die weiße Weite der Felder
und Auen gäbe ihm manchen nachdenklichen
Gedanken ein, aber käme er dann etwa in eine
Ortſchaft und ſähe die vom ſchmutzigen Schnee-
waſſer bedeckten Straßen und Wege, die miß-
ſarbenen Dächer und den grauen Ton im
ganzen Bilde, ſo wäre er ſchließlich und endlich
auch mit dieſen Eindrücken nicht zufrieden.
Tage im Februar hinterlaſſen zwieſpältige
Stimmungen. Noch ſind es Wintertage, doch
der Winter regiert nur ſehr unzuverläſſig.
Hat man mal ein Loblied auf ihn bereit, ſo
macht alsbald eine milde Witterung alles
wieder zunichte.

Erfahrene Leute haben uns einen baldigen
Frühling vorausgeſagt. Nun, ſoweit iſt es
nicht, an den Frühling zu denken, und doch
läßt ſich eine leiſe Freude auf den Frühling
im Herzen nicht mehr verſchweigen.

Und kürzlich erſt, wie war das eines Mor-
gens ſo ſchön: da ſang auf einem kahlen Aſt
eine Amſel und jeder, der ſie vernahm, horchte
auf, denn aus ihrer Kehle kam in ſchmelzenden
Tönen ein Frühlingslied. So überzeugend
ſchmetterte der Vogel ſeinen Frühlingsglauben
in die Morgendämmerung, daß dieſer Tag in
ſeinem Beginn ſchon ſo verheißungsvoll war
wie kann ein anderer im Februar.

Reklame?
„Man hört und ſieht nichts anderes mehr“

ſagt da einer, der zum Stamm der ewigen
Rörgler gehört: „Winterhilfsartikel, Plakate,
Aufrufe, Sprechchöre dieſe Leute verſtehen
die Reklame aus dem ff.“

Da haben wir's ja! Ein ernſtes Wort mit
dir, du Unzufriedener: Weißt du, was Re

Hausfrauen!
Habt Jhr Eure Tüten für das Winter
hilfswerk füllen laſſen? Pfundſammlung

iſt am Mittwoch und Donnerstag.

klame iſt? Reklame macht man für ein Ge
ſchäft, und wenn du Winterhilfswerk und
Reklame in einen Topf wirfſſt, dann iſt das
häßlich von dir! Doch wir wollen dir zu-
gute halten: Unvernunft. Denn das Winter-
hilfswerk iſt kein „Geſchäft“. Du ſiehſt das
Wort hier in Anführungszeichen ſie ſollen
den Ton erſetzen: Geſchäft in Verbindung mit
dem Winterhilfswerk kann man nur mit
jenem typiſchen Untertor ausſprechen, mit dem
en o ehrliche Geſchäft vom unehrlichen
ennt.

Du haſt dir wohl noch gar nicht klar ge
macht, was das heißt: Winterhilfswerk des
deutſchen Volkes? Volk das biſt du und
dein Bruder und dein Nachbar und alle die
Millionen, die eines Blutes ſind. Würdeſt du
deinen Bruder, der zu dir kommt und für
ſeinen Nachbarn um einen Rock bittet, weil
er weiß, daß du einen entbehren kannſt, als
„Geſchäftemacher“ bezeichnen? Du ſiehſt ein,
du haſt dich im Wort vergriffen. Man ſagt
ſchon ſo etwas ſo leicht hin, nicht wahr? Alſo
Artikel, Aufrufe, Plakate, Bilder für das
WHW. ſind keine Reklame. Weißt du über
haupt, warum ſie nötig ſind

Sie wären nicht nötig, wenn du aus
eigenem Antrieb heraus zu deinem Nachbarn

gehen und fragen würdeſt: Frierſt du? Haſt
du Hunger? Kann ich dir helfen?

Hand aufs Herz! Das tuſt du nicht! Ar-
tikel, Plakate, Aufrufe, Sprechchöre müſſen
dich erſt daran erinnern, was eigentlich ur-
eigene Herzensſache ſein ſollte. Und willſt du
jetzt noch behaupten, daß ein Appell an dein
Herz Reklame ſei? Daß eine Herzensſache ein
„Geſchäft“ für dich wäre?

Enkrümpelt die Hausböden!

Der Hausboden iſt kein Aufbewahrungsort
für fenergefährliche Gegenſtände.

Jeder denke daran, daß das Aufſtapeln
nutzloſer, vor allem leicht brennender Sachen
eine Gefahr für die Bewohner des Hauſes
bildet.

Unbrauchbare Matratzen und ſonſtiges
„Gerümpel“, alte unbrauchbare Kleider und

Um die Selbſtverſorgung Deutſchlands
Graf Brockdorff, Berlin, ſprach im Alldeutſchen Berband, Orksgruppe Merſeburg

„Rohſtoffblockade und Selbſtverſorgung
Deutſchlands“ war das Thema, das ſich Dr.
Alexander Graf Brockdorff, Berlin,
in der Zuſammenkunft des „Alldeutſcher
Verband, Ortsgruppe Merſeburg“, geſtellt
hatte. Nach kurzen Begrüßungsworten des
Gauvorſitzenden, Dipl.-Jng. Werner, be-
gann der Reöner in intereſſanten Ge-
dankengängen, die eine große Sachkenntnis
bewieſen, mit dem Vortrag. Wir hielten
aus den volks- und weltwirtſchaftlichen
Ausführungen folgende Hauptgedanken feſt:

„Die Auswirkungen großer Probleme
werden erſt bemerkt, wenn dieſe in das an
ſich kleinliche Eigenleben des einzelnen ein-
greifen; darum ſind auch der Weltwirt-
ſchaftskrieg aller gegen alle und vieler
Völker gegen Deutſchland manchem erſt zum
Bewußtſein gekommen, als er das Schwin-
den guter wirtſchaftlicher Beziehungen zum
Ausland am eigenen Leibe ſpürte. Und trotz-
dem begann dieſer unblutige Kampf mit
dem Zerrbild des Verſailler Vertrages und
äußerte ſich in verſchiedenen unterſchiedlichen
Kampfakten. Der zuerſt verdeckten Art
folgte ſeit 1929 eine unbewußte und ſeit
Herbſt 1931 eine bewußte Form von Wirt-
ſchaftskrieg, gegen die alle Teilmaßnahmen
der Erfüllungsregierungen ſich als unfrucht-
bar und zwecklos erwieſen. Augenblicklich
ſtehen wir noch im zweiten Akt des Kampfes,
dem erſt der öritte folgen wird, wenn die
Völker alle Sperrmaßnahmen ihrer Waren-
rusfuhr und gegen fremde Wareneinfuhr
durchgeführt haben werden. Das Ende
dieſes Kampfes kann friedblich von einer
wirklichen Weltwirtſchaftskonferenz geregelt
werden. Schäöliche Folgen des Kampfes zu
verhüten, iſt die Pflicht der Regierung, des
Volkes und jedes Volksgenoſſen.

Die Zahlen der Ein- und Ausfuhrüber-
ſchüſſe können das Auf und Ab der Kampfes-
phaſen widerſpiegeln. Sie dürfen aber, nicht
trügeriſch gedeutet werden; denn auch
andere Faktoren üben ihren Einfluß ans:
Stillſtand der Rohſtoffpreiſe und die Ab-
wertung unſerer Zahlungsmittel. Aller-
dings ſteht augenſcheinlicher Beſſerung im
Wirtſchaftskriege immer der bewußte Wille
anderer Nationen gegenüber, Deutſchland
wirtſchaftlich auf die Knie zu zwingen. Die
Sünden in dem langen wirtſchaftlichen
Ringen der Völker, die unſere früheren Re-
gierungen begingen, ſind nicht ſchnell von
der Regierung des neuen Deutſchland gut
zu machen. Stundungen, Sperrungen und

Für Deutſchland und für die Heimat
Jahreshauptrerſammlung im Bund Deutſcher Oſten

Die Ortsgruppe Merſeburg des „Bundes
Deutſcher Oſten“ hielt am Montagabend im
„Ratskeller“ ihre Jahreshauptverſammlung
ab, die einen außerordentlich guten Beſuch
aufzuweiſen hatte. Zu Beginn der Verſamm-
lung ſangen die Anweſenden gemeinſam zwei
Ftrophen des Liedes: „Siehſt du im Oſten das
Morgenrot?“ Dann ergriff, nach einem von
Frl. Krulick geſprochenen Prolog, der Vor-
ſitzende Jdzikowſky das Wort zu ſeinem
ausführlichen Jahresbericht über die Tätigkeit
des Bundes im verfloſſenen Jahre. Er ſtreifte
zunächſt kurz die wirtſchaftliche Entwicklung
und kam dann auf die Saarfrage zu ſprechen,
deren glückliches Ende er als einen neuen
überzeugenden Erfolg der Friedenspolitik un
ſeres Führers bezeichnete. Ueber das Geden-
ken an den verſtorbenen Reichspräſidenten

Aindenburg gelangte der Vorſitzende ſchließ-
z zu dem für alle Oſtmärker wichtigſtenProblem, der Oſtfrage. Er erläuterte aus-
führlich die Entwickkung unſeres Verhält
niſſes zu Polen, und insbeſondere den Oſt
paki, deſſen Schwergewicht nicht ſo ſehr auf
wirtſchaftlichem oder kulturellem, ſondern vor
allem auf politiſchem Gebiete läge. Auch der
Memelfrage widmete der Redner eingehende
Betrachtungen.

Als das Ziel des „Bundes DeutſcherOſten“ bezeichnete er die geiſtige Stärkung der
jetzt noch im deutſchen Beſitz befindlichen Oſt
gebiete. Der Bund habe die große Aufgabe,
die Politik des Führers zu unterſtützen und
afür zu ſorgen, daß auch die deutſche Min-

derheit jenſeits der Grenze die Segnungen
s deutſch polniſchen Vertrages zu ſpüren be
mmt. Die Ortsgruppe Merſeburg zählt zur

Zeit 165 Mitglieder. Einen beſonderen Ehren-
platz hat ſich die Frauengruppe geſichert; ſie

hat ſich in den letzten Monaten ganz in den
Dienſt des WHW. geſtellt und dabei auch gute
Erfolge erzielt. Nachdem der Vorſitzende
ſchließlich noch allen Mitarbeitern ſeinen Dank
ausgeſprochen hatte, ſchloß er ſeinen Bericht
mit einer dringenden Mahnung an alle Oſt-
deutſchen, unbedingt in den BDO. einzutre-
ten, in den jeder Oſtdeutſche gehört.

Jm Anſchluß daran nahm der Ortsgrup-
penführer die Verpflichtung von drei neuen
Mitgliedern vor. Dann erſtattete der Kaſſen-
führer Stiller den Kaſſenbericht, deſſen
Richtigkeit von den beiden Kaſſenprüfern be-
ſtätigt wurde. Eine Sammlung für das WHW.
ergab den Betrag von 5,30 RM. Am 3. März
wird die Ortsgruppe einen größeren Werbe-
abend veranſtalten, bei dem außer Chorauf-
führungen noch Vorführungen des BDM. und
auch ein durch die Frauengruppe geſpieltes
Theaterſtück und vieles andere mehr geboten
werden.

Jm Laufe der Verſammlung äußerte der
Vorſitzende Jdzikowſky plötzlich und un-
erwartet, daß er gerne von ſeinem Poſten als
Ortsgruppenführer zurücktreten möchte. Schon
das vielſtimmige Echo aus dem Verſamm-
lungskreiſe aber wird ihm bewieſen haben,
wie wenig ſeine Ortsgruppenmitglieder ge-
willt wären, ihn gehen zu laſſen; eine dann
durch den Domküſter Dr. Forb rich vorge-
nommene Abſtimmung ergab die einſtimmige
Wiederwahl des nunmehr ſeit 15 Jahren auf
dieſem Poſten ſtehenden, um die Oſtſache ſo
ſehr verdienten Mannes, dem Dr. Forbrich
in einer kurzen Anſprache noch viele Jahre
ſegensreichen Wirkens wünſchte. Jm An-
ſchluß an den offiziellen Teil blieben die Mit-
glieder noch längere Zeit im geſelligen Kreiſe
beiſammen.

die vielen beſchädigten nutzloſen Pappſchach-
teln müſſen daher vom Boden verſchwinden.

Kohlen und Holz zur Feuerung darf nur
dann auf dem Boden untergebracht werden,
wenn kein Keller oder kein anderer geeigneter
Raum da iſt.

Alle Gegenſtände auf dem Boden müſſen
möglichſt in Schränken vder Kiſten verwahrt
werden. Man muß von allen Seiten an ſie
herankommen können.

Beamte der Polizei und der Feuerwehr
ſind mit der Nachſchau beauftragt

Alle Wohnungsinhaber werden daher auf-
gefordert, im Februar noch einmal zu ent-
rümpeln.

Die NS.-Volkswohlfahrt übernimmt gern
nicht mehr gebrauchte Sachen aller Art und iſt
bereit, ſie koſtenlos abzuholen. Fernſprecher
Nr. 3281.)

Verrechnungen ſind die drei Mittel, die geld-
liche Wirtſchaftskriſe aufzuhalten; von ihnen
zeigten die Verrechnungen ihren unheil-
vollen Einfluß durch Sinken des Einfuhr-
überſchuſſes. Der Weltwirtſchaftskrieg kann
für uns nur ein erträgliches und uns erhal-
tendes Ende nehmen, wenn Deutſchland an
entſchloſſener Abwehr feſthält, die deutſche
Erde größtmöglichſt ausnützt zur Rohſtoff-
lieferung, überflüſſige und Luxuseinfuhr in-
ſoweit meidet, wie es ſich für uns um
ſchlechte Wirtſchaftskunden handelt, und wenn
es auf dem beſchrittenen Wege in techniſchem
und induſtriellem Fortſchritt führend bleibt.
Dabei muß jeder Volksgenoſſe helfen; denn
der iſt ein guter Patriot, der im Augenblick
der Gefahr ſeinen Mann ſteht.“

Alle Einzelheiten belegte der Redner aus
dem großen wirtſchaftlichen Gebiet mit
klaren überzeugenden Beiſpielen. Reicher
Beifall und der Dank des Verſammlungs-
leiters war der Lohn für den Vortrag ſo
vieler Anregungen. Eine Ausſprache ſchloß.
ſich an.

Bauernkum in der

Vom Hinn des Bekenntniſſes
DomMännerabend in „Müllers-Hotel“.
Der Dom-Männerabend fand geſtern

abend in „Müllers Hotel“ ſtatt. Sup.
Berckenhagen ſprach über das Thema
„Der Sinn des chriſtlichen Bekenntniſſes und
ſeine Bedeutung für unſere Zeit“. Als Be
weis dafür, daß es nicht bedeutend iſt, vom
Bekenntnis zu ſprechen, hob der Sup. ein-
gangs einige Stellen aus Hitlers „Mein
Kampf“ hervor, die zum Ausdruck bringen,
daß eine religiöſe Bindung etwas Unent-
behrliches und daß man zu einer religiöſen
Klarheit kommen muß, ohne die man ſonſt
zur allgemeinen Zerrüttung beitragen würde.

Das Bekenntnis will, ſo fuhr der Vortra-
gende fort, eine Wahrheit zum Ausdruck
bringen. Auf den Jnhalt einiger Bibelſtellen
des chriſtlichen Bekenntniſſes eingehend, kam
er zur, Feſtſtellung, daß das Bekenntnis an
Gott, Sohn und heiligen Geiſt der Sinn des
chriſtlichen Glaubens iſt. Der Glaube iſt je-
doch der Gedanke an etwas Gewiſſes und nicht
Ungewiſſes; es handelt ſich alſo im Glauben
um ein inneres Ueberzeugtſein von der
Wahrheit, daß Gott in Chriſtus zu uns ge-
redet hat. Es gibt zwar ein Bekenntnis zu
Gott ohne Chriſtus, aber kein chriſtliches Be
kenntnis ohne Jeſus Chriſtus.

Es gibt viele Menſchen, die ſich mit großem
Ernſt abmühen, ſo ſprach der Redner, den
Willen Gottes zu erfüllen. Gottes Wille ver-
langt, wie Jeſus predigte, Gerechtigkeit, keine
Opfer. Man ſoll ſeinen Nächſten zum Helfer
und Bruder werden und muß, damit bei allem
Tun nichts Böſes herauskommt, ſich ſelbſt
überwinden. Dieſe Selbſtüberwindung zeigt
uns am beſten Jeſus, der uns ein Lehrer und
Vorbild iſt. Aber nicht nur dies, er iſt uns
noch mehr, nämlich unſer Heiland. Seine
Auferſtehung iſt die Grundlage der chriſtlichen
Verkündigung. Hier liegt auch der Grund
dafür, daß Jeſus Chriſtus als Herr bezeich-
net wird. Chriſtus Worte ſind uns heute er-
halten, obwohl er ſie nicht niederſchrieb; denn
der Glaube an ihm iſt ein Geſchenk für uns.
Das Bekenntnis dient als Wegweiſer zur
Offenbarung Gottes. Deshalb ſollten wir in
der Schrift nicht an ihr vor be i leſen. Dies
iſt die Bedeutung des Bekenntniſſes für
unſere Zeit.

Erzeugunggsſchlacht
Verſammlung der Bezirksbauernſchaft Merſeburg im Tivoli

Jm Rahmen der Vortragsreihe in der Er
zeugungsſchlacht fand geſtern nachmittag im
Tivoli die 4. Verſammlung der Bezirks-
bauernſchaft Merſeburg ſtatt, die von Pg.
Rockendor f-Kötzſchen mit einigen Bekannt-
machungen eröffnet wurde. Es folgte ein Vor-
trag von Diplom-Landwirt Humbert-
Merſeburg über das Thema „Mehr und beſ-
ſeres Eigenfutter durch Grünland, Zwiſchen-
frucht und Einſäuerung“. Ausgehend von der
ſchwierigen Futterbeſchaffung beſonders in der
Merſeburger Gegend, betonte der Vortra-
gende, daß durch Umſtellung der Betriebe mög-
lichſt viel eiweißhaltige Futtermittel ſelbſt er-
zeugt werden müßten, um vom Ausland un-
abhängig zu werden.

Er ſprach zunächſt über die Pflege und
Haltung der Wieſen, die leider abge-
ſehen von einigen Ausnahmen in unſerer
Gegend nicht in ausreichendem Maße vorhan-
den ſind. Sehr wichtig für den Ertrag der
Wieſen ſei eine ausreichende Düngung mit
Stallmiſt und Kompoſt, auch ſollte hin und
wieder eine Gabe künſtlichen Düngers beige-
geben werden. Das alles iſt beſonders in
unſerer Gegend notwendig, weil hier durch
das dauernde Abſinken des Grundwaſſers
ganz beſonders ſchlechte Waſſerverhältniſſe
herrſchen, die auch nicht durch genügende Nie-
derſchläge ausgeglichen werden. Der Vortra-
gende warf ſchließlich die Frage auf, ob es
nicht überhaupt richtiger wäre, minderwertige
Wieſen umzupflügen und den Boden in ein
gutes Luzernefeld umzuwandeln. Er hob aller-
dings hervor, daß man hier nach individuellen
Geſichtspunkten vorgehen müſſe, und nun nicht
einfach jede Wieſe, die nicht ertragreich genug
ſei, einfach umpflügen könne.

Dipl.-Landwirt Humbert kam dann auf
das Weideland zu ſprechen, das genau ſo wie
der Acker ausgenutzt werden müſſe. Auch hier
muß hin und wieder gedüngt werden, denn von
nichts kann nichts werden. Sehr weſentlich
für die Pflege der Weide iſt auch die richtige
Einteilung in mehrere Koppeln, damit die
Grasnarbe immer wieder nachwachſen kann.

Weiter kam der Vortragende dann auf den
Feldfutteranban zu ſprechen, wobei für
unſer Gebiet der Luzerne der Vorzug zu geben
iſt. Bei intenſiver Bewirtſchaftung müßte es
möglich ſein, aus einem Morgen 35 bis 40
Zentner Heu pro Jahr herauszuwirtſchaften.
Allerdings ſei es dafür notwendig, das Feld
alle zwei bis drei Jahre umzubrechen, damit
der Ertrag gleich bleibt. Auch hier muß größ-
ter Wert auf die richtige Düngung gelegt
werden, wobei Phosphorſäure und Kali beſon-
ders zu empfehlen ſind, während Stickſtoff-
düngung ſich nicht bewährt hat. Der Anbau
von Rotklee kommt in unſerem Zuckerrüben
bauenden Gebiet nicht in Frage, da nach einem
wahren Sprichwort Rotklee die Zuckerrübe
flieht! Hier warnte der Vortragende vor koſt-
ſpieligen Experimenten, die von einigen un-
belehrbaren Landwirten immer wieder unter-
nommen würden, mit dem Erfolg, daß auf
ihrem Futterkonto ein Ausfall verbucht wer-
den muß.

Schließlich wurde auch noch der Zwi-
ſchenfruchtanban geſtreift, für den ein
langer Herbſt und ausreichende Niederſchläge
erforderlich ſind. Zum Anbanu eignen ſich be-

ſonders Hülſenfruchtgemenge und auch eine
Miſchung von Roggen und Winterwicken, die
ſich ſehr gut bewährt hat. Meiſt wird das aus
Zwiſchenfruchtanbau anfallende Futter nicht
zur ſofortigen Verfütterung benötigt, ſondern
es muß für Zeiten des Bedarfs haltbar ge-
macht werden. Hier iſt die Einſäuerung das
Gegebene, zumal auch aus wirtſchaftlichen
Gründen vielfach eine andere Haltbarmachung
ausſcheidet. Doch darf man mit dem Schnitt
nitch warten, bis der Stengel bereits verholzt
iſt, ſondern muß gleich bei Beginn der Blüte
zu ſchneiden beginnen, da dann die meiſten Ei-
weißſtoffe in der Pflanze enthalten ſind. Dipl.
Landwirt Humbert gab ſchließlich noch
einige Erläuterungen über die Technik der
Einſäuerung, die wenn ſie richtig und unter
Anwendung von Sicherungsmaßnahmen durch-
geführt wird, nur geringe Eiweißverluſte
(0 bis 5 Prozent) zu Folge hat.

Dem ſehr aufſchlußreichen Vortrag ſchloß
ſich eine längere Ausſprache an, die noch aller
lei Vorſchläge für den Zwiſchenfruchtanbau
und die Silirierung brachte. Bemerkenswert
war das, was ein alter Praktiker darüber zu
ſagen hatte, der den Anbau von Kraut als
Zwiſchenfrucht empfahl. Der übrige Teil
des Nachmittags brachte noch einen weiteren
Vortrag über zeitgemäße Düngungsfragen,
den Dipl.-Landwirt Lueg-Pieſteritz hielt. Er
ſprach ſowohl über die organiſche wie auch die
mineraliſche Düngung und zeigte zum Schluß
Bilder, an denen er die Bekämpfung unſerer
häufigſten Unkräuter erläuterte.

Monaksverſammlung
des Kolonial- und Schutztruppenvereins.
Der Kolonial- und Schutztruppenverein

Merſeburg hielt am Sonnabend im „Alten
Deſſauer“ ſeine Monatsverſammlung ab, in
der der Leiter, Gewerbelehrer Sölter,
ſeiner Freude über den Beſuch des General-
majors von Brandenſtein Ausdruck
gab. Jm Mittelpunkt des Abends ſtand ein
Vortrag des Kameraden Urban, Beuna,
der über eine Reiſe an der Weſt- und Oſt-
küſte Oſtafrikas berichtete. Aus ſeinen inter-
eſſanten Ausführungen war zu entnehmen,
daß unſere deutſchen Landsleute in Afrika
von einem unbeugſamen Mut und Willen
beſeelt ſind. Sie werden das Land wieder zu
neuer Blüte bringen, ſo daß die Mandats-
verwaltung bereits jetzt die Leiſtungen der
Deutſchen bewundert. Ueber die portugie-
ſiſche Kolonie Angola hielt Kamerad Meyer
einen Lichtbildervortrag, in dem das Land
und die Leute ausführlich geſchildert wur-
den. Bereits jetzt darf man auf den nächſten
Vortragsabend, auf dem Kamerad Jngenieur
Köhler über „Allerlei Buntes aus Afrika
berichten wird, geſpannt ſein. Mit
Führerehrung wurde die Verſammlung ge
ſchloſſen.

Das Wekker für morgen
Bei mäßigen weſtlichen Winden wechſelnde

Bewölkung. Temperaturen im Flachlande
einige Grade über Null ſteigend, in den mitt-
leren und höheren Harzlagen leichter Froſt.
Langſame weitere Milderung wahrſcheinlich.
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Merkblatt für DAF mitglieder
für das Veränderungsweſen im Bereiche der

Verwaltungsſtelle Merſeburg.
Achtung! Ortsgxuppen-, Zellen, Block

und Betriebswalter!
Bei Wohnukigsummeldungen, Austritten

und bei Ausſcheiden aus dem Betrieb, wenn
die Beiträge dort einbehaltengendes zu beachten: v werden, iſt fol

1. Unter jede Veränderungsanzeige gehörtdie eigenhändige Unterſchrift des Vit-
gliedes! Iſt dieſe bei einem Verzuge nach
außerhalb nicht mehr zu erlangen, ſo iſt die
Veränderungsanzeige mit einem Begleitſchrei-
ben der Verwaltungsſtelle einzureichen. Dieſe
nimmt das Mitglied zwei Monate in dieRuhekartei und bringt esFriſt zum Ausſchluß nach Ablauf dieſer

2. Jedes Mitglied iſt durch Ueberreichuneines Merkzettels auf die Beibringung un
Unterſchrift unter die Veränderungsanzeige
aufmerkſam zu machen und dahingehend auf
zuklären, daß es bei einem Fehlen der Unter-
ſchrift als unbekannt verzogen zum Ausſchluß
r wir I damit ſeiner ſämt-

rworbenenluſtig geht. Retste ver
3. Auf jeder. Veränderungsanzeige iſt anHand des Ortsverzeichniſſes in die e

obere Ecke die neuzuſtändige Verwaltungs-
ſtelle ſowie Ortsgruppe einzuſetzen. Die Ver-
h liegen bei der zuſtändigen Orts-

4. Bei einer Ummeldung von Blockkaſſie-rung zu Betriebskaſſierung iſt in der galt
„Neu e Wohnung“ der Vermerk „Be
triebskaſſierung“ anzubringen,

5. Veränderungsanzeigen ſind ohne jede
Unterlage der Verwaltungsſtelle einzu
reichen. Gelbe Zahlkarte und ü 42 verbleibt
bei der Ortsgruppe und iſt nach einem ent
ſprechenden Vermerk als Ueberweiſungskartei
abzulegen. Die Mitgliedskarte ver
bleibt dem Mitglied.

6. Auf jeder Veränderungsanzeige iſt der
Ortsgruppenſtempel anzubringen.

7. Ohne Vorweiſung des für das Mitglied
beſtimmten hellblauen Veränderungsdurch-
ſchlages darf das neuzugezogene Mitglied von
der Ortsgruppe nicht erfaßt werden.

8. Ein Mitglied kann nur austreten, wenn
es bis zum letzten Tage des laufenden Mo-
nats ſeine Beiträge entrichtet hat. Der Aus-
tritt muß ſchriftlich bei ſeiner zuſtändigen
Ortsgruppe beantragt werden. Bei einer Ver-
weigerung der Beitragszahlung iſt Ausſchluß
unter ausführlicher Begründungzu beantragen.

Der Austrittsanzeige muß bei der Weiter-
leitung an die Verwaltungsſtelle die ſchrift
biche Austrittserklärung des Mit
gliedes, U 42, ſowie die Mitglieds-
barte des Ausgetretenen beigefügt werden.

Räumfriſten für Miekwohnungen
Das Polizeipräſidium Weißenfels teilt mit:

Ueber die „Friſten für Räumung von
Mietwohnungen“ für die Ortspolizeibezirke
der Städte Weißenfels, Merſeburg, Zeitz
und Mücheln und die Gemeinde Leung wurde
eine Polizeiverordnung erlaſſen. Sie iſt im
Stück 2 des Amtsblattes der Regierung zu
Merſeburg veröffentlicht worden und kann
bei den Polizeirevieren eingeſehen werden.

Oeffenkliche Skenermahnung

Wir machen unſere Leſer auf die in der
heutigen Ausgabe erſcheinende öffentliche
Steuermahnung des Finanzamtes aufmerk-
ſam. Gegen Pflichtige, die binnen einer Woche
nicht zahlen, wird die Zwangsvollſtreckung
gingeleitet werden.

die Pioniere hielten Rückſchau
Jm „Ratskeller“ trafen ſich die Kameraden

des Vereins ehemaliger Pioniere und Ver-
kehrstruppen zu ihrem monatlichen Kame-
radſchaftsabend. Der kommiſſariſche Leiter
des Vereins, Kamerad Köke, gab eine
Rückſchau auf das verfloſſene Jahr und ge-
dachte dabei eines durch Tod aus ihren
Reihen geſchiedenen Kameraden Der Kaſſen-
bericht zeigte, daß die Finanz verhältniſſe des
48 Mitglieder zählenden Vereins gut ſind.
Von allgemeinem Jntereſſe war der Bericht
über die Weihe der Brücke der Magdeburger
Pioniere am 1. Dezember. Kamerad Peuſer
forderte nach einem längeren Referat über
das Schießen die Kameraden auf, regelmäßig
dieſen Sport auszuüben.

Damenfahrrad geſtohlen
Der Dieb drang ins „Erika-Jordan-Heim“ ein.

Am Donnerstag voriger Woche zwiſchen
t8 und 19 Uhr wurde ein faſt neues Damen-
Ballon-Fahrrad, Marke „Hannah“ „aus der
Veranda des Erika-Fordan-Heims in der
Weißenfelſer Straße geſtohlen, während die
Geſchädigte, eine 14fährige Schülerin, an
einem Heimabend ſich beteiligte. Da der
Täter durch den Hausflur des Heimes durch-
gehen mußte, iſt anzunehmen, daß er die Ver-
hältniſſe genau gekannt hat. Perſonen, die
Wahrnehmungen gemacht haben, werden um
Angabe bei der Kriminalpolizei gebeten,

Legt die Meiſterprüfung ab!
Berufsfragen der Gaſthausangeſtellten.
Jm Kunzeſchen Gaſthaus fand in der Nacht

zum Dienstag eine Fachſchaftsverſammlung
der Gaſtſtättenangeſtellten ſtatt. Nach der Be
grüßung durch den Ortsfachſchaftswart Karl
Altmann, der ſich mit der Beſprechung
verſchiedener beruflicher Angelegenheiten be

faßte, ſprach Kreisfachſchaftswart Mok zu
nächſt über die Altersrentenkaſſe. Er er-
mahnte die Kollegen, die Beiträge pünktlich
zu entrichten, da alle die Arbeitskameraden,
die ihre Beiträge nicht bezahlen, aus der
Deutſchen Arbeitsfront ausgeſchloſſen werden.

Jn der nächſten Zeit, noch im Laufe dieſes
Monats, findet in den Gaſtſtätten eine Kon
trolle für die weißen Ausweiſe ſtatt. Zur Er-
langung dieſer Ausweiſe findet am kommen-
den Donnerstag ein neuer Kurſus im „Rats-
keller“ ſtatt. Fernerhin iſt die Meiſterprüfung
für Servier- und Kochmeiſter in Ausſicht ge-
nommen. An der kommenden Prüfung wer-
den zehn Merſeburger Kollegen teilnehmen.

Nachdem an den letzten beiden Sonntagen
die Winterſportler im Flachlande durch das
eintretende Tauwetter ſchwer enttäuſcht
worden waren, ſo daß die Sportſonderzüge
nach Thüringen abgeſagt werden mußten,
wurden die „Jünger der weißen Kunſt“ am
vergangenen Sonntag für alle Entbehrungen
reich entſchädigt. Jn Oberhof, das durch
ſeine großen ſportlichen Veranſtaltungen
ſchon überall einen Namen hat, liefen ins-
geſamt acht Sonderzüge aus allen Richtungen
ein. Der Sonderzug aus Halle brachte etwa
700 Gäſte nach Thüringen, unter denen ſich
etwa 150 Merſeburger befanden. Es iſt er
ſtaunlich, wie ſchnell ſich die Merſeburger
Skigemeinde vergrößert hat und ſich im
Laufe der Zeit noch mehr vergrößern wird,
denn der ſo geſunde Skiſport iſt längſt zum
Volksſport geworden.

Je näher der vollbeſetzte Zug ſich dem
Ziel näherte, deſto größer wurden die
Schneemengen, die ja ſo ſehr des Skiläufers
Herz erfreuen, zumal wenn der Schnee ſo
pulvrig iſt wie an dieſem Sonntag. Je mehr
der Zug in die höheren Lagen kam, um ſo
mehr verdichtete ſich das Eis an den Abteil-
fenſtern, ſo daß der Zünftige mit ſeiner
„Wind- und Wetternaſe“ die Temperaturen
auf 10 bis 12 Grad unter Null ſchätzte und ſich
dabei auch nicht geirrt hatte. Bereits in
Gehlberg, einer Station vor Oberhof,
ſtieg von den etwa achttauſend Sonderzug-
gäſten ein Drittel aus, um ſchon von hier
aus mit den Brettln loszupilgern, während
in Oberhof eine richtige Völkerwanderung
der übrigen zwei Drittel einſetzte. Nach
allen Richtungen hin verteilte ſich der Strom
der vielen Sportler und Nichtſportler, die
ja vor allem einmal die verſchiedenen Sport-
arten beim Gau-Winterfeſt inOberhof kennen lernen wollten. Durch
die günſtigen Fahrpreisermäßigungen unſe-
rer Reichsbahn iſt es jedem vergönnt, auch
einmal die Freuden des Winterſports zu ge-
nießen, und ſei es nur in der Geſtalt eines
„Sehmanns“.

Die „Zünftigen“, wie es ſo ſchön in der
Skiſprache heißt, ſetzten nun ihre im Zuge
geſchmiedeten Pläne in die Tat um und er-
ſtiegen bei anfangs leichtem Schneefall auf
den bekannten Skiwegen die Höhen. Die
Schmücke, der Schneekopf und Finſterberg,
die „Mordfleckwieſe“, auf deſſen Hang man
ein wahrhaft mörderiſches Tempo gewann,
waren das Ziel vieler Läufer und Läuferin-
nen, während ein großer Teil auch auf der
Golfwieſe oder „Jdiotenwieſe“, ſich Mühe
gaben, die Anfänge der Skikunſt zu erlernen.

Allmählich klarte der Himmel immer
mehr auf, ſo daß ſich gegen 12 Uhr ein unver-
gleichlich ſchöner blauer Himmel über dem
dichtverſchneiten Winterwald wölbte und die
noch leiſe herabfallenden Schneeflocken wie
glitzernde Kriſtalle in der klaren Winterluft
funkelten. Die Sonne überflutete die
Märchenlandſchaft mit ihrem hellen Schein,
ſo daß man von der vielen Schönheit faſt ge-
blendet wurde. Weithin ſchweifte der Blick
auf die im Tal liegenden Ortſchaften, die
ausſahen, als ſeien ſie aus der Spielzeug-
ſchachtel erbaut.

Faſt noch phantaſtiſcher war der Sonnen-
untergang, der die hohen Tannen in ihrem
Rauhreifkleide mit einem leichten rötlichen
Schimmer übergoß und an das Alpenglühen
in den Bergen erinnerte Aber alles Schöne
iſt vergänglich, und nachdem man dann Ab-
ſchied von den Wundern der winterlichen
Natur genommen hatte, ging es in ſauſendem
Tempo hinunter zum Bahnhof oder in den
Ort Oberhof. Hier geriet man wieder inStrudel der vielen Menſchen, nachdem man
den Tag fern von allem Menſchengetriebe in
ſchweigender Waldeinſamkeit in Licht, Luft,
Sonne und Schnee in vollen Zügen ge-
noſſen hatte.

Und dann begann der Andrang auf die
einzelnen Sonderzüge, der aber dank der
guten Organiſation nicht ſo ſtürmiſch verlief,
wie man anfangs befürchtete. Jn den ein-
zelnen Abteilen tauſchten die Skiläufer
dann ihre Fahrtenerlebniſſe aus und die
friſchen Farben bewieſen, daß es für den
Städter eine Erholung iſt, ſei es auch nur
für einen Tag, einmal die Lungen und
Herzen in der ſtaubfreien und klaren Winter-
luft zu kräftigen. Dieſer ſonnige Winter-
tag wird allen Sonderzugteilnehmern zu
einem reichen Erlebnis geworden ſei.

mitternächtliche HändelFeierſtunde
Alfred Roſenberg hält die Feſtrede.

Zu einer einzigartigen Ehrung Georg
Friedrich Händels werden ſich im Rahmen der
ReichsHändel-Gedenktage die halliſche Be-
völkerung und mit ihr durch den Rundfunk
verbunden alle deutſchen Volksgenoſſen in der
Nacht vom 22. zum 23. Februar zuſammen-
finden. Um Mitternacht, wenn von den
Kirchtürmen die Glocken den Anbruch des
23. Februar, des Geburtstages des großen
deutſchen Meiſters verkünden, wenn von den

Hausmannstürmen der altehrwürdigen Markt-

ſes Arbeitsgebietes die Meiſterprüfung drin
gend empfohlen werden, da in Zukunft nur
derjenige Lehrlinge ausbilden darf, der dieſe
Prüfung abgelegt hat. Fachſchaftswart Mok
gab anſchließend noch den Lehrplan der Mei-
ſterprüfung bekannt, der ſich in fünf Haupt-
gruppen teilt, aus denen es je zehn verſchie-
dene Themen gibt: Getränke, Eſſen, Konzeſ-
ſion, Geſchäftskunde, Servierkunde, Verſchie-
denes. Leicht wird es jedenfalls nicht ge
macht, und nur der wird wirklich Meiſter wer-
den, der alle Bedingungen der theoretiſchen
und praktiſchen Prüfung einwandfrei beſteht.
Gegen 2,30 Uhr ſchloß Ortsfachſchaftswart
Altmann die Verſammlung mit einemUeberhaupt kann nur allen Volksgenoſſen die- l Gruß an den Führer.

Mikder Reichsbahn ins ThüringerLand
Achtkauſend Sonderzuggäſte in Oberhof Ein Sonnkag in Schnee und Sonne

kirche herab die „Hora decima“ von Johann
Pezel ertönt und der herrliche alte Marktplatz
in feſtliches Licht getaucht iſt, dann wird ſich
in ſeiner Mitte am Denkmal dieſes größten
Sohnes der Stadt eine feſtliche Ge-
meinde zuſammenfinden, um den genialen
Künſtler und wahrhaft großen Menſchen, den
Mittler zwiſchen den Völkern, zu ehren. Jn
Gegenwart der Vertreter aller Kreiſe des
deutſchen Volkes und der ausländiſchen Gäſte
ſollen zu dieſer mitternächtlichen Stunde
Lorbeerkränze am Fuße des Denkmals
niedergelegt werden. Darüber hinaus aber
wird dieſer feierliche Akt eine erhebende
Kundgebung des ganzen deutſchen
Volkes ſeip für einen ſeiner Größten, der
ein auslanddeutſches Schickſal durch Freud
und Leid hindurch ſieghaft vollendete, zur Ehre
ſeines Heimatlandes und zur Bereicherung
ſeines Gaſtlandes. Reichsleiter Alfred
Roſenberg hat ſeine Teilnahme an den
Reichs-Händel-Gedenktagen in Halle zugeſagt;
er wird am Freitag, dem 22. Februar, alſo
am Vorabend des Händel-Geburtstages, die
Feſtrede halten.

Die Deukſche Gemeindeordnung

Die neue Deutſche Gemeinde-
ordnung iſt vor kurzen erlaſſen worden,
und es wurde damit die ganze kommende Ge-
taltung des kommunalen Verwaltungslebens
eſtgelegt, insbeſondere auch das Verhältnis

zwiſchen Kommunalverband und Staat einer
ſeits und der Partei auf der anderen Seite.
Was ſich aus dem Text der Gemeindeordnung
im einzelnen noch nicht ganz klar ergeben
ſollte, werden künftige Ausführungsvorſchrif-
ten bringen müſſen, was aber die führenden
Männer des Gaues Halle- Merſeburg über
die nene Gemeindeordnung zu ſagen haben,
das wird man am Mittwoch, dem 13. Februar,

Kalt überwinkern, aber warm durch

nachmittags um /23 Uhr im großen Saale
des „Reichshof“ hören können. oreinem Kreiſe geladener Gäſte ſprechen hier
Reichsminiſter Haunns Kerrl und der hal
liſche Oberbürgermeiſter Dr. Dr. Weidöe-
mann, beide bekanntlich am Zuſtandekom-
men dieſes neuen Grundgeſetzes hervor
ragend beteiligt, und weiter wird auch der
Gauleiter, Staatsrat Jordan, das Wort
ergreifen.

Wie geſagt, handelt es ſich nicht um eine
öffentliche Veranſtaltung, aber außer
den Spitzen ſämtlicher Behörden und der
Partei dürften wohl ſämtliche Landräte und
Bürgermeiſter aus dem Guaugebiet und auch
alle Kreisleiter anweſend ſein. Die Tagung
gewinnt an Bedeutung dadurch, daß Reichs-
miniſter Kerrl, der bekannte frühere Land
tagspräſident und preußiſche Juſtizminiſter,
eigens zu ihr ſich nach Halle begibt. Von be
ſonderem Intereſſe aber wird es auch ſein,
unſeren Oberbürgermeiſter Dr. Dr. Weide-
mann zu hören, der bekanntlich mit dem
Reichsminiſter gemeinſam den erſten grund-
legenden Kommentar zur neuen Ge-
meindeordnung herausgibt, in dem vor ckllem
auch die Neuregelung der Gemeindefinanz-
wirtſchaft erläutert wird.

Schule des Kleingärkners
Förderung des deutſchen Obſtanbaus.

Der Kleingärtnerverein „Zur Erholung“
hielt ſeinen zweiten Schulungsabend im Ver-
einsheim ab. Der Schulungsleiter der Stadt-
gruppe, Richter jun., ein ausgezeichneter
Fachmann des Obſtbaues, ſprach über die ver-
ſchiedenen Obſtarten. Ueber Anbau, geeignete
Unterlage, Sortenauswahl und Pflege der
Obſtbäume.

Wichtig für jeden Kleingärtner iſt die Aus-
wahl der beſonders für Kleingärten ge-
eigneten Obſtſorten. Nur durch Höchſt und
Beſtleiſtungen könne man dem Ueberangebot
an fremdländiſchem Obſt wirkſam begegnen.
Ein kaliforniſcher Apfel ſieht wohl beſtechend
aus, kann aber doch nicht die hervorragendſte
Eigenſchaft des einheimiſchen Apfels und den
bedeutend reicheren Gehalt an lebenswichtigen
Vitaminen erſetzen.

Der rege Gedankenaustauſch an den Schu-
lungsabenden beweiſt immer wieder, wie ſehr
der Kleingärtner mit ſeiner Scholle verwach-
ſen iſt.

Altenburger Männerabend.
Am Donnerstag, dem 14. Februar, findet

der Altenburger Männerabend ſtatt. Der
zweite Teil von Luthers berühmter Schrift
„Von der Freiheit eines Chriſtenmenſchen“,
der vom praktiſchen Chriſtentum handelt, wird
geleſen

lenzen
Goldene Regeln für den Jmker Vorkräge bei der Orksfachgruppe für Merſeburg

Die Tagung der Ortsfachgruppe der
Jmker von Merſeburg und Umgegend am
Sonntag im „Alten Deſſauer“ brachte zunächſt
mehrere geſchäftliche Mitteilungen, welche ein
zunehmendes Nachfragen nach der Bienen-
zucht überhaupt erkennen laſſen. Der ge-
förderte Anbau von Fenchel, Mohn und öl-
bietenden Pflanzen, die größtenteils den
Bienen Trachtmöglichkeiten bieten, läßt viele
Volksgenoſſen ſich der Bienenzucht zuwenden.
Die weiſe Maßnahme der Reichsregierung, die
Deviſen für die Einfuhr von Honig und
anderen land wirtſchaftlichen Erzeugniſſen zu-
gunſten anderweitiger nötigerer Rohſtoffe
einzuſchränken, zwingt den Jmker deutſchen
Blutes ſich bereitzuhalten, den deutſchen
Honigbedarf aus der eigenen deutſchen Ernte
zu decken. Ein beſonderes Augenmerk richten

F vdie Jmker darum für dieſes Jahr auf das
Wandern, das bekanntlich des Jmkers
Luſt iſt.

Jm erſten Vortrag über den „Wärme-
haushalt der Bienen“ bot der Jmkerkollege,
Lehrer Schatz, eine ſehr eingehende Dar-
ſtellung über dieſe wichtige Frage, mit
welcher ſich Prof. Dr. Armbruſter, Berlin-
Dahlem, beſchäftigt hat. Neben Amerikanern
hat ſich beſonders Friedrich Lammert in
Sondershauſen um die Sammlung des
Materials durch eingehende ſtündliche Be-
obachtungen, worin ihn ſeine Gemahlin und
Angehörigen zu Tages- und Nachtzeiten aus
Liebe zur Bienenzucht unterſtützten, beſonders
verdienſtlich gemacht; letzterer hat als Sta-
tiſtiker ſeine Aufzeichnungen graphiſch in
Kurven für die Zeit vom 1. Oktober bis
18. Februar dargeſtellt, welche ſich mancher
Jmker in der Halle der landwirtſchaftlichen
Abteilung der Miama zu Magdeburg im
Jahre 1922 angeſehen haben wird.

Die größte Ruhe in der Zeit von Anfang
November bis Mitte Februar läßt die Bienen
als Traube, die bald lockerer, bald feſterer iſt,
ſo ruhig ſitzen, daß die Temperatur der
Traube niemals unter eine kritiſche Tempe-
ratur von 13 C ſinkt; es bleiben Trauben-
temperatur und Außentemperatur ſich immer
entgegengeſetzt. Die Wintertraube der Bienen
iſt auch in ſtändiger Bewegung, ſo daß die
Bienen, welche heute den äußeren Rand der
Traube bilden, morgen ſich im Jnnern auf-
halten. Die Nahrungsaufnahme läßt „Heiz-
ſprünge“ aufkommen, welche immer nach 21
bis 24 Stunden zu verzeichnen ſind. Der Vor
tragende hatte ſich liehevoll der anzuerkennen-
den Mühe unterzogen, einige Kurvenbilder
für rund 30 Stunden in vergrößertem Maß-
ſtabe nachzuzeichnen und den anweſenden
Jmkern zur überzeugenden Darſtellung vor
Augen zu führen.

Langjährige Beobachtungen haben über-
einſtimmend bewieſen, daß von Mitte Februar
ab d. h. ungefähr vom 18. Februar an
eine feſte, kleine Brutkugel innerhalb der
Wintertraube eine ſtete Bruttemperatur von

34 C zu halten imſtande iſt. Die Zehrung
an Futter ſteigt von dieſem Zeitpunkte an ſo,
daß der Futterverbrauch im März allein ſo
hoch iſt, wie er für die Zeit vom November
bis Ende Januar zuſammen beträgt. Die
Wichtigkeit der alten goldenen Jmkerregel:
„Kalt überwintern, aber warm durchlenzen“,
findet ſomit ihre tiefſte wiſſenſchaftliche Be
gründung.

Dieſe grundſätzlichen Hauptpunkte, die noch
durch wertvolle Ausführungen über Winter-
fütterung und Stockfeuchtigkeit ergänzt
wurden, ſeien hier erwähnt. Dem verehrten
Jmkerkollegen übermittelte der Orisfach-
gruppenleiter, Landesoberinſpektor Pieroh,
den innigſten Dank für die feine Verſtändlich
machung dieſes wohl zu den ſchwierigſten
Fragen gehörenden Stoffes, ohne deſſen
Kenntnis der Jmker ſeine Pfeglinge für den
Winter nicht betreuen kann. Die in geringer
Zahl „abweſenden“ Mitglieder kommen um
die eingehenderen einzelnen Ausführungen,
weil Zeit und Raum mangeln, alles hier ein
gehender zu bieten.

Die beiden anderen Vorträge „Größere
Zellen“ durch Mittelwände mit größerem
Zellendurchmeſſer und „Der Honig in äußer-
licher Anwendung“ als Heilmittel löſten ſehr
anregende Erwägungen über das Für und
das Wider aus. Die Hauptſache iſt und bleibt
in der Jmkerei eine Dreiheit, für welche der
Jmker einſtehen muß:

1. Eine junge, gute Königin aus be
währter Zucht und Pflege. 2. Sorge für jähr-
liche Teilerneuerung des Wabenbaues im
Brutraum. 3. Achtet auf wenige, aber gute
Drohnen nicht in jedem einzelnen Volk,
ſondern nur in den beſten Völkern des
Standes.

Der Honig in äußerlicher Anwendung als
Heilmittel wird von Dr. med. Zaiß iw
Heiligkreuzſteinach auf Grund der in ſeiner
Praxis geſammelten Erfahrung ſehr warm
befürwortet. Den Jmkern ſteht ein Urteil
über die wiſſenſchaftliche Stützung dieſer
Anwendungsmöglichkeit des reinen Schleuder-
honigs nicht zu; ſie müſſen es vielmehr den
deutſchen Aerzten überlaſſen, ſich mit der an-
geregten Anwendung des Honigs bei Wunden
jeder Art, bei Brandwunden uſw. zu befaſſen
und Erfahrungen zu ſammeln, Erfolge aber
zu unterſuchen oder zu erklären und begrün-
den ſuchen. Sollte der Honig aber wirklich als
Heilmittel mehrfach angewendet werden, dann
iſt es für die deutſchen Jmker nur ein größerer
Anſporn, die Pflege ihrer Bienen noch eifri-
ger zu betreiben, damit das ganze deutſche
Volk aus ihrer Arbeit und Liebhaberei den
größten allgemeinen Nutzen hat. Die Ver
ſammlung brachte ihre dankbare Geſinnung
dadurch zum Ausdruck, daß ſie der Aufforde
rung des Ortsfachgruppenleiters folgte und
ihre Stimmung in ein dreifaches Sieghe
auf den beliebten Führer ausklingen ließ.
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Merſetutger Tageblal

wenn ich mein Leben überſchaue, ſo
finde ich, daß ich vielleicht die glücklichſten
Stunden meines Lebens Büchern ver

danke Paul Ernſt.Wer ſich nicht nach der Decke ſtreckt, dem
zleiben die Füße unbedeckt. Goethe.
P

Der falſche Poſtreiter
Eine argentiniſche Karnevalsgeſchichte.

Von Heinz Erich Platte.
Der Reiter, der im geſtreckten Galopp die

gauptſtraße von Talapampa, einem idvlliſch
gelegenen Kordillerenſtädtchen im nördlichen
Argentinien, hinunterfegte, war Pedro Nieva,
ſeines Zeichens Vorarbeiter auf der großen
ſinderſarm „Tres Marias“, die fährlich ihre
zehntauſend Kopf Vieh an die Gefrierfleich-
anſtalt in Entre Ries lieferte.
Vor dem Wirtshaus des ehrenwerten Don

gAntonio Perez kletterte Pedro von ſeinem
ſhaumbedeckten Gaul und betrat fröhlich ſum
wmend die Gaſtſtube. Da dort keine Menſchen
ſeele anweſend war, ließ er ſeine Reitpeitſche
ein paarmal auf den Schanktiſch niederſauſen,
daß die Gläſer tanzten, und rief: „Holla, Wirt-

aft!“Weinen Augenblick!“ ſchrie draußen die Baß-

timme des dicken Antonio, und gleich darauf
kam er mit einem Waſſereimer hereingekeucht.
Er hatte die Abſicht gehabt, den ſtarken Alko
holgehalt des Mendozinaweins etwas herab-
zumindern, ließ aber von dieſem Vorhaben ab,
als er ſeinen Freund vor dem Schanktiſch er-
blickte.

Nachdem zwei Gläſer mit Zuckerrohrſchnaps
gefüllt waren, kniff Pedro ein Auge zu, erhob
ſein Glas und ſagte: „Proſt, alter Spitzbube,
morgen gibt's Arbeit. Das Geld iſt da!“
Antonio, der eben ſeinen Schnaps hinunter-

ſchüttete, wurde ſo vom freudigen Schreck über
mannt, daß er ſich verſchluckte.

„Was lügſt du da, du Viehdieb, das Geld iſt
da?

„Es iſt ſo, wie ich ſage“, entgegnete Pedro
ruhig und ſpuckte, um die Spannung ſeines
Spießgeſellen zu erhöhen, nachdenklich auf den
friſchgeſcheuerten Fußboden.
„Nun erzähl' doch ſchon, Menſchenskind!“

drängte Antonio.
Nachdem ſich Pedro mit einem zweiten

Zuckerrohrſchnaps geſtärkt hatte, berichtete er,
was ihm der Stationstelegraphiſt während des
Vürfelſpiels erzählt hatte. Die von dem Ver
walter der Eſtanzia Santa Cruz für den An-
kauf von Zuchtſtieren ſchon vor längerer Zeit
in Buenos Aires angeforderten zwanzigtauſend
Peſos waren endlich eingetroffen und dem
Poſtreiter, einem alten, zuverläſſigen Kreolen,
bereits übergeben worden. Maximo Flores,
der Poſtreiter, der zweimal wöchentlich näm-
lich Mittwochs und Sonntags die auf der
Station eingelaufenen Poſtſendungen für
Santa Cruz zu überbringen hatte, verſah ſeinen
Dienſt ſchon ſeit zwanzig Jahren, ohne daß ſich
auch nur ein einziges Mal ein Unglück oder
auch nur ein Zwiſchenfall ereignet hätte. Dem
Stationsvorſteher waren daher auch nicht die
geringſten Bedenken gekommen, ihm die hohe
Summe zur Beförderung auszuhändigen, und
er hatte es auch nicht wie der Telegraphiſt
betonte für nötig befunden, den Polizei
kommiſſar um Bereitſtellung eines Begleit-
mannes für den wertvollen Transport an-
zugehen. Für dieſes Anſinnen hätte er zwar
vermutlich auch wenig Gegenliebe gefunden,
denn morgen war ja Karnevalstag, und an
ſolch hohen Feiertagen verlangte der Kom-
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miſſar traditionsgemäß für ſich und ſeine beiden
Poliziſten völlige Dienſtfreiheit.

Wie alljährlich, ſo herrſchte auch diesmal am
Karnevalstag in den Gaſſen und Kneipen von
Talapampa ein reges Leben und Treiben. Die
Bewohner hatten ſo zeitig mit dem Trinken
begonnen, daß das herkömmliche, für den Nach
mittag angeſetzte Pferderennen wegen des ab-
handengekommenen Gleichgewichts der Reiter
nicht ſtattfinden konnte. Als die Fiſtelſtimme
des Kirchenglöckchens mit zwölf raſchen Schlä-
gen endlich die Mitternachtsſtunde ankündigte,
war der Lärm der Gitarren und das freudige
Johlen der Menge ſo groß, daß der Spektakel
hoch oben im Gebirge, wo ſich der Engpaß nach
Santa Cruz in der Finſternis verlor, noch
deutlich zu hören war.

Um dieſe Zeit ſaß Maximo Flores, der Poſt
reiter, in ſeinem Rancho und ſtärkte ſich mit
einer Taſſe heißem Kaffee für ſeine weite Reiſe.
Er war nicht vollſtändig nüchtern, dagegen
ſprachen die zwei leeren Weinflaſchen, die neben
dem Stuhl am Boden lagen. Zweifellos war
er etwas angeheitert, aber nur ſowiel, wie es
ſein altbewährtes Pflichtgefühl zuließ. Die ge-
hobene Stimmung, in der er ſich befand, reichte
anderſeits gerade hin, in ihm den Plan zu
einem Karnevalsſcherz reifen zu laſſen, mit dem
er den Verwalter und die übrigen Leute von
Santa Cruz zu überraſchen gedachte.

Nachdem er das Magazin ſeiner Piſtole ge-
füllt hatte, ſtand er ſchwerfällig auf, holte aus
einem ſicheren Verſteck das verſiegelte Geldpaket
hervor und ſattelte den „Alaſan“. Dann machte
er den Laſſo los, ritt in ſeine Koppel und fing
auch den „Jndio“ ein, der geſattelt und mit
Paketen behängt wurde.

Als gegen 1 Uhr nachts der Mond einen
Blick auf die gefpenſterhaft auftauchende Ge-

birgslandſchaft warf, ſah er zwei Pferde, die den
Engpaß nach Santa Cruz hinaufkeuchten. Auf
dem erſten Pferd ſaß in ſteifer Haltung ein
fremder Reiter; in dreißig Schritt Abſtand
folgte der zweite Gaul, der die breite, ge
drungene Geſtalt des Poſtreiters trug.

Aber eine Stunde vorher hatten ſchon zwei
andere Reiter den nämlichen Weg paſſiert.
Pedro ritt in geknickter Haltung ſtumm neben
Antonio her. Er hatte in ſchnöder Mißachtung
der Verabredung, an dieſem Abend angeſichts
der bevorſtehenden Aufgabe nüchtern zu bleiben,
zuviel Wein getrunken und mußte nun ſtill
zuhören, wie ihn ſein Begleiter mit dem ganzen
Wortſchatz ſpaniſcher Beſchimpfungen über-
ſchüttete.

Eine gute Reiſeſtunde von Talapampa ent-
fernt machten die beiden halt, ſtiegen von den
dampfenden Pferden und faßten hinter einem
Felſen Poſto. Nachdem ſie ihre Geſichter mit
ſchwarzen Tuchmasken verhüllt hatten, knüpfte
Pedro, den der ſcharfe Ritt etwas ermüdet hatte,
den Laſſo los und ſtellte ſich wurffertig in
Bereitſchaft. Langſam verſtrichen die Minuten.
Da, endlich ließ ſich in der Ferne Pferde-
getrappel vernehmen. Die beiden Wegelagerer
hielten den Atem an; dann ſagten ſie wie aus
einem Munde: „Er kommt!“

Das dumpfe Geräuſch der durch den ſandigen
Boden ſtampfenden Hufe kam immer näher,
und jetzt hörte man ſogar ganz deutlich das
Schnauben des Pferdes. Als die dunkle Geſtalt
des nächtlichen Reiters hinter dem Felſen auf-
tauchte, ſauſte der Laſſo in hohem Bogen durch
die Luft

Ein kräftiger Ruck und Pedro ſchlug
einen ſchwungvollen Purzelbaum nach rück-
wärts. Gleichzeitig kam ein dunkles Etwas,
beſtehend aus Holzleiſten, Stroh und Kleidern,
durch die Luft geflogen. Die beiden Banditen

Beſteht für Deutſchland noch Peſtgefahr?
Jn den tropiſchen Ländern gedeiht alles.

Leider auch alle möglichen Krankheiten. Denn
die tropiſchen Länder ſind die Seuchenherde der
Welt; von ihnen aus haben Peſt, Cholera und
Pocken ihre verheerenden Züge durch die Welt
angetreten. Die furchtbarſte von dieſen Seu-
chen iſt die Peſt. Früher auch in Europa hei-
miſch, treten jetzt nur noch in den ſüdlichen
Teilen Europas manchmal einzelne Peſtfälle
auf. Aber in den tropiſchen Ländern herrſcht
der Würgengel Peſt nach wie vor. Sie hat
innerhalb 15 Jahren in Britiſch-Jndien faſt
ſechs Millionen Menſchen dahingerafft.

Die Peſt iſt eine Jnfektionskrankheit, die
durch den Peſtbazillus verurſacht wird. Neuere
Forſchungen führten nun zu der merkwürdigen
Erkenntnis, daß eine Uebertragung des Peſt
bazillus und damit der Peſt von Menſch zu
Menſch äußerſt ſelten iſt. Eine Uebertragung
des Peſtbazillus findet faſt ausſchließlich durch
Jnſekten, vor allem durch Flöhe, ſtatt. Wie
kommen nun die Flöhe zu den Peſtbazillen?
Eingehende Forſchungen ergaben, daß jeder
Peſtepidemie unter Menſchen eine Peſt-
epidemie unter gewiſſen Tieren vorangeht.
Von dieſen Tieren nehmen dann die Jnſekten,
hauptſächlich Flöhe, die Bazillen auf und über-
tragen ſie auf den Menſchen. Die urſprüng-
lichen Träger der Peſtbazillen ſind vor allen
Dingen Nagetiere, die in der Erde wohnen, zu
vörderſt die Murmeltiere, dann Ratten, Mäuſe,
Zieſel und andere eröbewohnende Steppentiere.
In den Steppen Aſiens und Afrikas gibt es
zahlreiche Murmeltierkolonien, die ſtändig
mehr oder weniger mit Peſt behaftet ſind. Durch
Ratten und Mäuſe wird dann der Peſtbazillus
weitergetragen bis in menſchliche Siedlungen,

und da übernehmen die Jnſekten die ſchnelle
Weiterverbreitung auf den Menſchen.

Eine ſchnelle Weiterverbreitung der Bazillen
und damit eine große Ausdehnung der Peſt
ſeuche iſt aber nur unter den Eingeborenen
möglich, die Reinlichkeit und Hygiene nicht
kennen. Der Europäer, der beide kennt und
gewohnheitsmäßig reinlich und hygieniſch lebt,
iſt der Gefahr, angeſteckt zu werden, bedeutend
weniger unterworfen als der Eingeborene, an
dem meiſt alle Lehren der Reinlichkeit und
Hygiene wirkungslos abprallen. Die furcht-
baren Peſtepidemien Jndiens haben nur wenig
Opfer unter den dort lebenden Europäern ge-
fordert. Dieſe neuen Erkenntniſſe über die Peſt
können uns Deutſchen die Sicherheit geben, daß
wir, als hygieniſch hochſtehendes Volk, nie mehr
eine der entſetzlichen Peſtſeuchen erleben
werden.

Alles gedeiht in den tropiſchen Ländern. Tier-
und Pflanzenleben ſind an Ueppigkeit und
Schnelligkeit des Wachstums dem Abendlande
weit überlegen. Aber darum auch in Krank-
heiten und Seuchen, die durch die unendliche
Zahl und Art der tropiſchen Kleinlebeweſen
übertragen werden können. Die ſo reich ent-
wickelte Jnſektenwelt iſt in den Tropen die
Geißel der Menſchheit, denn viele ihrer Arten
ſind die Ueberträger der Krankheitskeime auf
den Menſchen und zugleich ſtändige Reſervoire
der Krankheitskeime. Der Menſch in den Tro-
pen, vor allem der ſo unhygieniſch lebende Ein-
geborene, iſt den Angriffen aller möglichen Jn-
ſekten, Würmer und ſonſtigen Paraſiten aus-
geſetzt, die auf und in ihm ihre Eier, mit
Krankheitskeimen beladen, ablegen oder ſelbſt
in ſeinem Körper ſchmarotzen und oft furcht-
bare Krankheiten erregen. Dr. F. St.

Nummer 36
12. Februar 1935

Was geſchah am 12. Februar
Vor 17 Jahren (1918): Die Feſtung Dünaburg

wurde von deutſchen Truppen genommen.
Vor 101 Jahren (1834): Friedrich Schleier-

macher, proteſtantiſcher Theologe, in Berlin
geſtorben.

Vor 122 Jahren (1813): Dichter Otto Ludwig
erblickte in Eisfeld das Licht der Welt.

Vor 131 Jahren (1804): Der Philoſoph Jmma-
nuel Kant in Königsberg in Pr. geſtorben.

glaubten, es hier mit dem leibhaftigen Satan
zu tun zu haben, und nahmen unter Zurück-
laſſung des Laſſos ſchleunigſt Reißaus.

„Indio“, den die in den Steigbügeln hängen
gebliebenen Stiefel ſeines auf ſo geheimnis-
volle Weiſe verſchwundenen Reiters ſtark be
unruhigten, ſetzte im Trab den ihm wohl-
bekannten Weg nach Santa Cruz fort, wo er
gegen Morgen eintraf. Der Poſtreiter aber,
der zwei Stunden ſpäter eintraf, konnte ſich
nicht genug darüber wundern, daß ſein von ihm
ſo kunſtvoll angefertigter Doppelgänger ſich bis
auf die Stiefel verflüchtigt hatte.

Die Nadiowellen Polizei
Zur Ueberwachung der Wellenlängen ihrer

Sender haben ſich die europäiſchen Rundfunk-
geſellſchaften der Union Internationale de
Radiodiffuſion zuſammengeſchloſſen, die jetzt
wieder ihren Bericht herausgegeben hat. Es
wird darin geſagt, daß von 80 europäiſchen
Sendern im vergangenen Monat 40 ihre
Wellenlänge bis auf 10 Schwingungen in der
Sekunde genau innegehalten haben. Als be
ſonders erwähnenswert wird hervorgehoben,
daß der Wiener Sender den ganzen Monat hin
durch nicht um eine einzige Schwingung von
ſeiner Frequenz aboewichen iſt. Der Rundfunk
hörer von Paſſion wird dieſe Feſtſtellung mit
beſonderer Genugtuung begrüßen, wird ihm
doch durch eine konſtant bleibende Wellenlänge
das Aufſuchen der Stationen außerordentlich
erleichtert.

Die internationale Wellenpolizei verhütet
durch ihre Tätigkeit ein heilloſes Durch-
einander im Funkbetrieb. Erſt durch die neuen
Schwingungsforſchungen iſt es den Sende-
geſellſchaften möglich geworden, ihre Wellen-
längen mit ſo großer Sicherheit einzuſtellen
und beizubehalten, wie es die Wellenpolizei
regiſtriert.

Das Hauptſtück der Wellenerzeugung die
fa eine Schwingungserzeugung iſt iſt eine
kleine Quarzplatte von etwa zwei Zentimeter
Durchmeſſer, die durch den Strom in feinſte,
mit dem Auge nicht wahrnehmbare Schwingun
gen verſetzt wird. Die Herſtellung dieſer
Platte, ihre Empfindlichkeit gegen die Ströme
und ihre Temperatur werden dauernd kon-
trolliert, ſo daß man tatſächlich in der Lage iſt,
ſtändig Wellen von abſolut gleicher Länge
ſenden zu können. Nur bei Sendern, die noch
nicht mit den neueſten und beſten Einrichtungen
ausgeſtattet ſind, können ſich Abweichungen in
der Wellenfrequenz einſtellen, die aber ſofort
von den in verſchiedenen europäiſchen Ländern
eingerichteten Kontrollſtellen regiſtriert werden.

Für Deutſchland kommt dafür die Station
des Reichspoſtzentralamtes in Betracht, das in
einem in Berlin-Tempelhof gelegenen Gebäude
eine Ueberwuchungsſtelle eingerichtet hat. Tag
und Nacht werden hier die Sender auf die Ein
haltung der ihnen zugeteilten Wellenlängen
hin beobachtet. Sobald eine Station die Länge
der Wellen durch irgendeinen Umſtand ändert,
wird ſie telephoniſch benachrichtigt.

e L L C L C äää 8 A
Ein Roman um Herzens und Gewiſſensnöte. Von Leontine von WinterfeldPlaten.

Der Tyrann von Marburg

C C C L L C O L O12. Fortſetzung.
Nach einer Weile meint Wolfram:
„Mein Weg zur Abtei zweigt vorher nord-

wärts ab. Jch hätte euch gern bis zur Burg
begleitet.

„Wozu, Bruder Wolfram? Bin ich nicht den
ganzen Winter über allein umhergeſtreift, im
rauhen Bergland? Jch hab' gelernt, einſam zu
ſein, und ohne Hilfe. Nun werd' ich auch die
letzten Stunden Weges allein wandern können.“
Nachdenkend ſieht er zu ihr hinüber. Es iſt

reine Sorge in ihm. Nie noch in ſeinem Leben
hat er ſich Sorge gemacht um einen Mencchen.

Denn noch nie iſt ein Menſch ſeiner Obhut
anvertraut geweſen.

Nun iſt er Tage um Tage gepilgert mit die
er Gandsheimerin. Hat acht gegeben, daß ſie
nachts ein Obdach fand, daß mitleidige
de ihr Brot und Suppe reichten. Hat

gebettelt für ſie, wenn er ſah, daß ſie am
nde ihrer Kraft war. Iſt für ſie in die Hütte

gegangen, damit ſie verborgen bliebe vor neu-
gierigen Blicken. Es iſt ihm alles ſo zu einer lie-
er Gewohnheit geworden. Von Bruder Ger
ard haben ſie geſprochen und von Marvurg.
ber nicht oft. Es tat ihnen beiden weh und

rührte an ihr tiefſtes, ſchwerſtes Erleben. Mehr
und öfter ſprach Bruder Wolfram von der Zu-
n die vor ihm lag. Von ſeinem ernſten
girdium, von den Wiſſenſchaften, die ex im

oſter pflegen wollte. Von all den Schriften
Wein er ſich in der Stille der Abtei vertiefen

Auch jetzt kommt er wieder darauf zu ſprechen.
Jutta Gandsheim hat ihm ernſt zugehört.

„Jch kann es nicht verſtehen, Bruder Wolf-
ram, daß einen Mann ſo etwas befrieden mag.
Jſt das Männerarbeit? Wo ihr ſo jung ſeid
und voll Kraft? Jmmer in der Zelle hocken
und grübeln und ſchreiben? Und die Augen
verſchließen vor der weiten Welt, die draußen
vorüberrauſcht?“

„Wir ſollen der Welt entſagen, die Welt ver-
achten lernen, des Fleiſches und der Augen
Luſt meiden, ſo ward uns gelehrt.“

Jutta Gansheim wendet langſam ihren feinen
Kopf und ſieht ihn groß an.

„Das verſtehe ich nicht. Der Augen Luſt mei-
den Hat Gott uns nicht die Augen gegeben
Hat er nicht die Schönheit dieſer Erde geſchaf
fen? Sollen wir uns nicht daran freuen? O,
es hat eine Zeit gegeben, da ich mich ſo über
alle Maßen über dies alles freuen konnte! Da
mein Herz aufjauchzte, wenn ich mit dem Ohm
durch das Lahntal ging und Gottes Schönheit
ſah. Jhr grauen Mönche habt mir die Freude
zerſchlagen für immer.“

Sie ſtreckt die Hände aus wie nach etwas Ver-
lorenem. Jn ihren Augen ſtehen Tränen.

„Jmmer ſeh ich Flammen, immer ſeh ich
graue Mönche, immer ſeh ich Konrad von
Marburg!“

Sie gräbt das Geſicht in beide Hände, und
durch ihren Körper geht ein Schüttern,

Bruder Wolfram iſt blaß geworden. Er hat
nicht gewußt, daß all die Schreckniſſe noch ſo
lebendig vor ihr ſtehen.

Endlich geht es wie ein lichter Schein über
ſein Geſicht. Und mit ſeiner tiefen, ernſten
Stimme ſagt er leiſe

„Gandsheimerin, wer Herrn Nikolaus die
Nacht vor ſeinem letzten Gange ſah wie ich,
wer die große Freudigkeit von ihm ſah und die
ſtarke, unerſchütterliche Zuverſicht auf ſeines
Gottes Gnade, der kann ihn nur beneiden.
Das hat auch Bruder Gerhard geſagt zu mir.
So ging kein Gebeugter oder Gefangener zum
Tode, ſo ging ein Sieger, die hier ſchon die
Krone ſah und das ewige Licht.

Glaubt es mir, Gandsheimerin, es iſt nicht
in Herrn Nikolaus' Sinn, wenn ihr mit Kla-
gen und Weinen euer Leben zermürbt und eure
junge Kraft. Er will gewißlich nicht, daß ihr
zerbrechen ſollt an ſeinem Tod. Denn er hat
den Tod ſo empfangen, daß wir alle ſollten
wachſen dadurch. Bruder Gerhard iſt ein an-
derer geworden nach dieſem ſtarken, frohen
Tod des Gandsheimers. Das Schwache, Un-
ſichere und Aengſtliche, das immer um Bruder
Gerhard war, iſt damals jäh abgefallen von
ihm. Jch ſelbſt bin ein anderer geworden. Auch
in mir fühle ich dieſe neue Kraft wachſen. Und
ich will lauſchen auf meines Gottes Ruf, was
er fortan von mir will. Und ihr Gands-
heimerin? Wo ihr dem Heimgegangenen am
nächſten geſtanden? Jhr wollt die einzige ſein,
die nicht wächſt und reift an ſeinem Tode?“

Heiß und eindringlich hat Bruder Wolfram
geſprochen. Nun iſt es ſtill, aber ſeine Worte
klingen im Lenzwind nach, der über die
knoſpenden Wälder geht.

Ganz ſtill hat Jutta Gandsheim zugehört.
„Ohm Nikolaus“, ſagt ſie leiſe. „haſt du

es ſo gemeint? Sollte dein Tod uns zum Le-
ben werden? Ach, es iſt ſchwer. den rechten
Weg zu finden, wenn man ſo allein iſt!“

Sie ſpricht es wie zu ſich ſelber. Sie hat die
Gegenwart des Mönches ganz vergeſſen.

Der iſt ein Stücklein am Waldhang entlang
gegangen. Er will das Mädchen jetzt allein
laſſen mit ſeinen Gedanken. Auch will er Aus-
ſchau halten nach einem Obdach für die Nacht.

Er ſieht ſich forſchend um, und ſeine ſcharfen
Augen entdecken ein morſches Strohdach am
Rande der Wieſe zwiſchen Tannengeſtrüpp. Es

iſt ein kleiner, leerer Heuſchober, Rohe Tan

nenäſte ſchützen ihn nach drei Seiten, die vierte
iſt offen, nach dem Walde zu, Ein wenig altes
Heu vom vorigen Jahr deckt noch den Boden.
Es iſt zur Not eine geſchützte Nachtherberge
für das müde Mäddchen.

Er kehrt zurück zur Gandsheimerin und ſaat
ihr Beſcheid, denn er ſieht, daß ſie nicht mehr
weitergehen kann. Sie nehmen beide noch
einige Biſſen Brot zu ſich und trinken aus dem
nahen Quell, dann legt ſich das Mädchen zur
Ruhe nieder in der morſchen Waldhütte.

Jutta iſt ſtill in ſich gekehrt wie immer, aber
in ihren Augen iſt ein tiefes Sinnen und Nach
denken.

Bruder Wolfram kann noch nicht ſchlafen. Er
geht zum Wieſenhang zurück, wo er vorhin ge
ſtanden, und wo man die weite Schau hat über
das weite Tal der Sayn.

Ueber den dunklen Wälderkranz ſteigen ſil-
bern die Sterne. Und ihm iſt, als höre er in
der tiefen Stille der Nacht das Rauſchen des
Fluſſes bis hier herauf.

Nun iſt es nicht mehr weit von der Burg
Sayn, und morgen wird ſich ſein Weg trennen
von dem der Gandsheimerin. Es iſt wie eine
linde Trauer, die ihn bei dieſem Gedanken
überkommt. Es war ſo ſchön, für einen an
deren Menſchen ſorgen zu dürfen. Hat er nicht
früh ſchon beim Erwachen nach dem Wetter
ausgeſchaut und ob es auch nicht zu rauh und
ſtürmiſch ſein möchte für das entkräftete Mäd-
chen? Wie hat er immer geſpäht, ob nicht ein
Gehöft auftauchte, wo man ein wenig warmes
Eſſen bekommen könnte für ſie! Wie hat er
ſorglich die beſſeren Wege und Abſtiege ausge
ſucht für ſie, damit das ſpitze Steingeröll ihre
wunden Sohlen nicht noch mehr zerriß. Daß ſie
am Anfang ſo feindſelig und wortkarg war, hat
ihn nicht geſtört. Er konnte es ja ſo gut ver
ſtehen, daß ſie einen Haß hatte auf ihn und
alle Kuttenträger. Hatte ſie nicht Furchtbares
erlitten und war es nicht ſo natürlich, daß ihre
Seele nun wund und ſcheu geworden war und
ſich angſtvoll zuſammenzog, bei jeder Berüh-
rung mit der Außenwelt? 2
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Im Zeichen der gehreugzten Schwerter
225 Jahre Meißner Porzellan Johann Friedrich Böttger, der Erfinder

in Gefangenſchaft Parole: „Geheim bis ins Grab“!
Jm Juhre, 1710 gründete König Auguſt

der Starke von Sachſen auf der Albrechts
burg bei Meißen die berühmte Porzellan Manu-
faktur, die in dieſem Hahre auf ein 225fähriges
Beſtehen zurückblicken kann.

Ton, Feldſpat und Quarz die Chineſen
brachten es ſchon 700 Jahre n Chr. zuwege, aus
dieſen drei unanſehnlichen Dingen das edelſte
Erzeugnis der Toninduſtrie zu gewinnen: das
Porzellan. Jn Europa bemühte man ſich Jahr-
hunderte um die Ergründung dieſes Geheim-
niſſes, und zu Beginn des 18. Jahrhunderts
war die Kunſt des Porzellanmachens der des
Goldmachens gleichgeſtellt. Tod ſtand auf dem
Verrat des Geheimniſſes, und der angehende
Goldmacher Johann Friedrich Bött-
ger, der im Jahre 1709 die chineſiſche Kunſt
für die europäiſche Welt erfand, wurde auf der
Albrechtsburg in Meißen auf königliche An
ordnung unter ſtrengſter Aufſicht gehalten.

Böttgers Streben galt in ſeinen Anfängen
allem anderen, nur nicht der Gewinnung des
Porzellans. Wie dieſer 1662 zu Schleiz ge
borene Apothekerlehrling dazu kam, ſich mit der
Töpferei zu beſchäftigen, iſt ebenſo amüſant
wie abenteuerlich.

Der Vierzehnjährige ſtand bei dem Apo
theker Zorn am Neuen Markt zu Berlin in der
Lehre. Er war ein begabter, wiſſensdurſtiger
Menſch, der ſich nicht damit begnügte, die Pil-
len und Tränklein zu miſchen, die die Mediei
jener Zeit verlangten; er befaßte ſich ganz
ernſthaft mit der Chemie, die mit der damals
ſo beliebten Alchemie in engſter Verbindung
ſtand. Er war noch keine 20 Jahre alt als
man ihm nachſagte, er verſtehe etwas von der
Kunſt des Goldmachens, und Leute traten auf,
die bezeugten, der junge Böttger habe in ihrer
Gegenwart unedle Metalle in edle umge
wandelt.

Böttger war beſtrebt, ſein Geheimnis zu
hüten und wünſchte nicht, daß zuviel davon
unter die Leute kam, denn der damalige ebenſo
prunkliebende, wie geldbedürftige König Fried-
rich J. ſtand im Ruf, ſich aller Goldmacher zu
bemächtigen, die in ſeiner Reſidenz ihr Weſen
trieben. Bevor es dazu kam, machte ſich der
junge Böttger auf die Beine und floh nach der
damals noch zum ſächſiſchen Königreich ge
hörenden Univerſitätsſtaht Wittenberg.
Er dachte hier unter dem Schutz
Auguſts des Starken ſeine Stu-dien ungeſtört fortſetzen zu können.
Aber leider war auch dieſer König prunklie-
bend und nicht weniger geldbedürftig. Kaum
hatte er von der Ankunft des Goldmachers ge
hört, als er auch ſchon ein paar ſächſiſche Gar-
diſten ausſandte, die ſich des begehrten Gaſtes
bemächtigten und ihn nach Dresden brachten,
allwo ihm der König unter ſtrenger Bewachung
ein Aſyl im Schloß zuwies, das er ohne Er
Iaubnis nicht verlaſſen durfte. Böttger war alſo
wirklich vom Regen in die Traufe gekommen,
mußte vor den königlichen Augen Probe ſeiner
Kunſt ablegen und blieb auch weiter als Ge
fangener im Schloß.

Der goldene Segen, den der König erhoffte,
ſtellte ſich leider nicht ein, aber man erkannte
Böttgers große Begabung und verfiel auf den
klugen Gedanken, ſeine Kräſte zur Durchfüh-
rung geplanter induſtrieller Unternehmungen
zu verwenden. Und dieſe lagen gerade auf dem
Gebiet der Keramik. Jahrelang wurde pro
biert, gebraunt und geſchmolzen, aber wenn
Böttger nicht der Zufall zu Hilfe gekommen
wäre, wäre nichts Rechtes daraus geworden.

Das erſte Meißner
Ein Glück für Böttger und für ſeine Erfin-

dung war es, daß das bis dahin ſo wenig beach-
tete Kaolin in Sachſen ziemlich häufig vor-
kommt. Böttger brachte wie es in der Fach

ſprache heißt „leicht flüſſigere Erden“, wie
Kreide, Steine, Alabaſter, Marmor, ſchließlich
auch Spat, mit ſchwer oder unſchmelzbaren, ſich
weiß brennenden Erden zuſammen, Vor allem
aber mit dem Kaolin, probierte hierauf dieſe
Miſchung im ſtärkſten Feuer und ſiehe, es ge
lang eine wunderbare weißglänzende Schale
herzuſtellen, Das war im Jahre 1709. Stolz
meldete Böttger dem König das wirkliche Ge
lingen der ſo lange erſehnten Erfindung.

Kurze Zeit vorher hatte Böttger ein anderes
keramiſches Produkt erfunden: das ſogenannte
Rote Steinzeug oder auch Böttgerſtein-
zeug. Es war einem Material ähnlich, das
damals gleichfalls aus Ching nach Europa ge
langt war. Jetzt konnte mit zwei keramiſchen
Maſſen gearbeitet werden, wie ſie die euro-
päiſche Töpferei bis dahin noch nicht geſehen
hatte. Am 28, März 1709 reicht Böttger dem
König ein „alleruntertänigtes Memoriale“ ein,
in dem er von „dem'guten weißen Porzellain,
ſammt der allerfeinſten Glaſur und allem zu
gehörigen Mahlwerk, welcher dem Oſtindia-
niſchen, wo nicht vor, doch wenigſtens gleich
kommen ſoll“ ſpricht, ſowie von „einem roten
ſehr feinen Gefäß, welches dem Oſtindianiſchen
ſogenannten Roten Porzellain in allem die
Wage halten kann.“

Es wird hin und her geraten, wie die Er-
findungen ſich am beſten nutzbringend verwer-
ten laſſen können. Monate vergehen, Böttger
arbeitet unermüdlich und beklagt ſich, daß ihm
in ſeiner Arbeitsſtätte auf der Venusbaſtei
(dem Oſtende der heutigen Brühlſchen Terraſſe),
wo er alle Erfindungen gemacht hatte, der rich-
tige Ofen fehle. Die Kommiſſion, die der
König eingeſetzt hat, vermag nichts auszurich-
ten, und ſo wendet ſich Böttger unmittelbar an
den König ſelbſt. Und dieſer beſchließt auf
Böttgers Anſuchen, eine Manufaktur zur Aus-

nutzung der von ihm gemachten Erfindungen
ins Leben zu rufen.

Auf der Venusbaſtei ſollte dieſe Manufaktur
zuerſt eingerichtet werden. Doch erwieſen ſich
die Räumlichkeiten für einen größeren Betrieb
als viel zu beſchränkt. und ſo beſchloß der
König, die Manufaktur auf die Feſte
Albrechtsburg bei Meißen zu verlegen,
die durch ihre abgeſchloſſene Lage die beſte Ge-
währ für die Geheimhaltung des Ge-
heimniſſes des nun endlich mit ſo vielen
Mühen nacherfundenen Porzellans abgab.

Auch nach Gründung der Manufaktur blieb
der fleißige Erfinder noch immer als Gefange-
ner auf der Venusbaſtei in Dresden; obgleich
er die Seele des ganzen neuen Unternehmens
war, kam er nur ſelten nach Meißen, Das Ge
heimnis der Porzellanherſtellung wurde ver
ſchiedenen zuverläſſigen Leuten in der Um-
gebung Böttgers mitgeteilt, doch nicht einer
erfuhr es ganz. Der eine wurde nur über die
Glaſur und den Brennprozeß unterrichtet, und
der andere in dieſem Falle war es Böttgers
Arzt erfuhr, wie die Maſſe n wird.Auch ſonſt herrſchte die größte Geheimhaltung.
Die Beamten und Arbeiter wurden in Meißen
ſcharf bewacht. bis ins Grab“ ſtand
zwiſchen zwei Totenköpfen auf den Wällen, die
die Meißener Arbeiter mit ihren Familien
lebenslänglich einſchloſſen, Unausgeſetzt waren
Spionageverſuche im Gange. Fürſten und
Könige wandten Beſtechungsgelder an, um die
Töpfer zu beſtimmen, das Geheimnis, das ſie
ſelbſt nicht genau kannten, preiszugeben.

Das erſte Porzellan fiel recht ungleichmäßig
aus, je nach der Stelle des Ofens, in die es
zum Brennen geſetzt wurde. Auf der Oſter-
meſſe 1710 kamen nur einige ſchwache Proben
zum Verkauf. Pfeifenköpfe, kleine Schüſſeln
und eine größere Schale. Das Böttger-
ſteinzeng ſpielte noch die Hauptrolle. Das
lag in erſter Linie daran, daß man noch nicht
genügend Kaolin gefunden hatte. Dann ver-
ſagten die Oefen, und Böttger mußte ſich damit
beſchäftigen, zunächſt einmal die Ziegel herzu-
ſtellen, die die beim Brennen des Porzellans
erforderlichen Hitze ertragen konnten. Bald

Wiſſens werktes
Auf einer Blumenausſtellung in London ſah

man eine Sonnenblume, deren Blüten-
ſcheibe einen Durchmeſſer von 70 Zentimeter
hatte. Die Pflanze im ganzen war 3 e Meter
hoch.
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Der 77jährige Briefträger Henry Sillcocks in
England hat auf ſeinen Dienſtwegen alle
Bindfäden geſammelt, die er auf der
Straße fand. Er hat bisher ein Knäuel zu
ſammenbekommen, das etwa 600000 Meter
Bindfaden enthält.

D7

Jn Schottland ſind im vorigen Jahre mehr
Ehen geſchloſſen worden als ſonſt jährlich ſeit
zehn Jahren, während die Geburtenziffer
niedriger war als jemals ſonſt in dem ver-
gangenen Jahrzehnt.

Die neue Bibliothek in Cambridge
drittgrößte der Welt. Sie enthält 1 500 000
Bände, außer vielen Mappen, Manufkripten
und Broſchüren.

iſt die

Der zweitreichſte Mann der Welt iſt der 18-
jährige Maharadſcha von Gwalior, der Juwelen
in einem Werte von etwa 60 Millionen beſitzt.
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Die modernen Arbeitsmethoden und Ma
ſchinen, die man in den japaniſchen Tex-
tilfabriken eingeführt hat, haben eine ſtarke
Vermehrung der Produktion bewirkt; ein
Weber, der 10922 täglich 11 Stunden arbeitete,

Zahlen Hllerlei
brachte 1200 Meter fertig, jetzt arbeitet er nur
82 Stunden und ſtellt 2600 Meter her.

In England gibt es jetzt 300 Fliegerinnen.
3

Jm ganzen leben acht Millionen Chi-
neſen im Ausland. Faſt fünf Millionen
von ihnen befinden ſich in Südafrika. Sowfet-
Rußland einſchließlich Sibirien hat eine chine-
ſiſche Bevölkerung von 250 100 Köpfen, 119 900
leben in Macao, das unter portugieſiſcher Ober
hoheit ſteht. In den Vereinigten Staaten gibt
es 75 000 Chineſen, in Frankreich 17 000, in Hol-
land und Großbritannien je 8000.

e

Ein auſtraliſcher Schafzüchter hat jetzt
Motorräder eingeführt, um ſeine rieſigen
Herden beſſer beaufſichtigen und zuſammen-
treiben zu können.

Jn Verbindung mit unterirdiſchen Gruben
werden vft ganze Städte mit Straßen und
Läden angelegt, in denen ein ebenſo lebhafter
Verkehr herrſcht wie in Städten über der Erde.
Die größte unterirdiſche Stadt dieſer Art be
findet ſich bei der Witwatersrand-Goldgrube in
der Nähe von Johannesburg in Südafrika.
Schächte, Straßen und Verbindungswege in
dieſer rieſigen unterirdiſchen Stadt ſind viele
Kilometer lang. Es ſind breite Alleen mit
elektriſch beleuchteten Geſchäften und überhaupt
alles vorhanden, was zu einer modernen Stadt
gehört. In der Grube ſind viele tauſend Arbeiter
beſchäftigt.

Motgen würden ſich ihre Wege teilen. Mor
gen würde jeder ſeine Straße allein weiter
wandern.,

Der junge Mönch atmet ſchwer und preßt die
Hände gegen ſein Herz, Ach, daß man ſo macht-
los iſt! Daß man nie kann, was man möchte!

Und wieder iſt eine wilde heiße Sehnſucht in
ihm nach einem anderen Leben und Wirken als
dem in Kirche und Kloſterzelle, in der nichts iſt
als Entſagung und Opfer und eiſerne Strenge,
graue Düſternis und Schweigen.

Still ſehen die Sterne nieder aus ihrer dunk-
len Höhe, und es iſt, als wollten ſie fragen:

„Und was möchteſt du denn, Frauenburger?“
Es iſt ein Lächeln um ſeine Lippen, und er

hebt den reinen Blick zu den Sternen.
„Jch möchte wie meine Brüder ſein auf der

Frauenburg, die kämpfen dürfen für das was
ihres Schutzes bedarf! Die ihre Freiheit noch
haben und ihren eigenen Willen. Heiliger
Gott, müßte das ſchön ſein!“

Seine Falkenaugen blitzen, und er ſtreckt die
Arme, als wollte er ihre Kräfte prüfen.

Bis plötzlich ein Beſinnen über ihn kommt.
Wie Flammen ſteigt es ihm ins Angeſicht bis

zu den Schläfen.
mer beißt die Zähne zuſammen und ſchlägt ein

reuz:
Und ſagt laut hinaus in die ſternklare Nacht:
„Und vergib uns unſere Schuldl!“

Hoch über den Tälern der Sayn und Brex,
am Fuße des Weſterwaldes, liegt auf ſteilem
Bergkegel die trutzige Burg des Grafen Hein-
rich von Sayn, Man ſieht von hier oben weit
in die zwei lachenden Täler hinein, in deren
Tiefe die grünen Bergwaſſer weißgiſchtend
ſchäumen, denn ſie ſind jetzt wild und reißend
vom tauenden Schnee, der von den Höhen
ſpringt und rieſelt in hundert ſilbernen Bächen.
Mit lichtweißen und roſenroten Blüten über-
ät ſtehen alle Obſtbäume im Tal und ver-
prechen eine reiche Ernte in dieſem Jahr

Ein ſonnendurchfluteter Sröhlingstag neigt
ſich ſeinem Ende zu. Ueber allen Höhen und

Schluchten liegt ein unendlicher Frieden, in
den die weite Natur ringsum ſich vertrauens-
voll und gläubig bettet, die Segnungen des
Himmels zu empfangen.

Jm Burghof von Schloß Sayn herrſcht bun-
tes und lautes Treiben, Hohe Herren ſind zu
Gaſte, und viel' fremde Pferde und Knechte
füllen den Roßſtall.

Jm Saal mit den hohen Bogenfenſtern iſt
eine lange Tafel gedeckt. Diener eilen geſchäf-
tig hin und her und kredenzen funkelnden
Rheinwein. Rehrücken und Rheinſalm auf
gewaltigen Schüſſeln werden herumgereicht.
Der vornehmſte der Gäſte, der an der Mitte
der Tafel neben der Hausfrau ſitzt, iſt der
Erzbiſchof Siegfried von Mainz. Jhm gegen
über im gleichen Range Erzbiſchof Dietrich
von Trier, Fürſt zu Wied. Es ſind unter den
Geladenen noch die Grafen Arnsberg, Solms
und Lotz, ferner die beiden Herren von Dern-
bach und der Ritter von Mülnheim. Die ein-
zige Frau an der ganzen Tafelrunde iſt die alte
Gräfin Sayn, die Mutter des Grafen Heinrich.

Sie iſt eine ſtattliche Sechzigerin mit klugem,
gütigem Geſicht. Sie hat eben mit Erzb'iſchof
Siegfried von der Wallfahrt geſprochen, die ihr
Sohn zum Heiligen Grabe unternommen.

„Könnt ihr es verſtehen, Biſchöfliche Gnaden,
daß trotzdem dieſer Meiſter Konrad meinen
Sohn ſchon vorgefordert hat? Daß man ihn
verdächtigt, mit den Ketzern im geheimen
Bunde zu ſtehen

Der Erzbiſchof macht eine läſſige Bewegung
mit ſeiner ſchönen, weißen Hand, an der die
Ringe funkeln.

„Das darf euch nicht anfechten, liebwerte
Frau. Dieſer Marburger will nur einſchüchtern
und verſucht alles. Euer Sohn hat eine Reihe
der glaubwürdigſten Zeugen, die beweiſen kön-
nen, daß an ſeinem Katholizismus nichts aus-
zuſetzen ſei. Er mag ſich nur auf mich berufen.
Ebenſo auf den Erzbiſchof von Trier und Köln.
Und es ſollte im Deutſchen Reiche nicht mit
rechten Dingen zugehen, wenn unſer Urtert
nicht ausſchlaggebend iſt.“

Graf Heinrich hat die letzten Worte aufge-
fangen. Er neigt ſich über den Tiſch.

„Die Helfershelfer des Marburgers haben
ſchon verſichert, daß man mir meine chönen
Burgen nehmen will, wenn ich nicht bekenne.“

Er lacht hart auf.
„Weiß nimmer, was ich bekennen ſoll, da ich

mich ohne Schuld fühle. Jeder kennt mich und
meine ſtrengen Sitten. Und ich bin feſt ent-
ſchloſſen, meinen katholiſchen Glauben mit
ganzer Kraft zu verteidigen.“

Der jüngere Dernbacher ſchüttelt traurig
den Kopf.

„Magiſter Konrad läßt ſich von niemanden
raten noch unterweiſen. Er geht blindlings
und fanatiſch ſeinen grauſamen Weg, und wer
ihm dazwiſchen tritt, wird zermalmt.“

Graf Sayn ballt die Fauſt.
„Bis er ſelber zermalmt wird, ſo er keine

Vernunft annimmt, Alle Schuld rächt ſich auf
Erden.“

Graf Solms hat die Hand am Kinn und
denkt nach.

„Man hat mir erzählt, daß drei üble Kun-
den ihm allen Verdacht zutragen wider andere
ehrliche Leute. Eine Landſtreicherin ſoll es
ſein, Alaidis geheißen, und ein mit Gefäng-
nis beſtrafter Mann Amfried. Auch ein Mönch,
Remigius geheißen, ſoll ein arger Anſtifter
ſein. Weiß niemand, ob er zu recht das geiſt
liche Gewand trägt. Auf dieſe hört er und läßt
verurteilen, die ſie ihm nennen.“

Siegfried von Mainz ſchüttelt den Kopf
„Viel ſchlimmer ſind Dorſo und Hans mit

einem Auge, die einſt ſelber Ketzer waren und
nun die eifrigſten Verfolger ſind. Dorfo iſt
ietzt Dominikaner und hat ſchon auf eigene
Hand mit aufgereizten Volkshaufen Volks
inquiſition geübt, hat die Richter eingeſchüch-
tert und gezwungen, nach ſeiner Angabe hin-
richten zu laſſen. Dieweil, wie er ſagte, es bef
ſer ſei, daß hundert Unſchuldige brennten, als
daß ein Schuldiger davon komme.“

Erzbiſchof Dietrich von Trier, der ein ſchma

konnte man mit der Aufnahme des n wonen Porzellans in weiteſten Kreiſen des hirde.
kums wohl zufrieden ſein. Auf der Oſtermeſ.
des Jahres 1713, wo es zum erſtenmal v
großen Mengen zum Verkauf kam, fand 4
reichlichen Abſatz, der ſich dann ſtändig von
Jahr zu Jahr vermehrte. Der König blies
allerdings der Hauptabnehmer, und ie
ſchönſten Stücke wanderten in ſeine Porze

lanſammlung. tBöttger wird frei
Böttger hielt ſich wie erwähnt ni

in Meißen auf. Er blieb meiſt in ſeinem
dener Domizil, bis zum Jahre 1715 ſogar ne
als Gefangener. Jn dieſem Jahre wurde ihm
vom König, der ihm jetzt ganz vertraute, end
lich die Freiheit wiedergegeben. Der Meißener
Betrieb war zu Böttgers Zeiten noch recht
klein. Jn den Jahren 1710--1711 ſoll die Zahl
aller Arbeiter, die Böttger damals für ſich und
in ſeiner Fabrik beſchäftigte nicht über 40 hin
ausgegangen ſein.

Böttger begann zu kränkeln. Die Manufak-
tur befand ſich während der erſten Jahre ihres
Beſtehens in einem dauernden Geldmangel und
war genötigt, immer größere Schulden zu
machen. Böttger geriet dadurch in verzweifelte
Stimmungen und verlor oft die Luſt an der
Weiterarbeit. Es fehlte eine feſte Hand, die
den Betrieb zuſammenhielt Dabei verſchlim-
merte ſich auch der Zuſtand Böttgers von Tag
zu Tag, und am 13. März des Jahres 1719
ſtarb er, kaum 10 Jahre nach ſeiner großen Er
findung.

Erſt viele Jahre nach Gründung der Manu-
faktur wurde als Kennzeichen für das Fabri-
kat die gekreuzten Schwerter eingeführt, die
berühmte blaue Schwertermarke, die das Por-
zellan im Laufe von 200 Jahren zum Weltruhm

gebracht hat. M. P.

cht viel

Farbige BHanarienvögel
Auf einer Vogelſchau im Kryſtallpalaſt in

London ſind vrangefarbene, blaue und achat
farbene Kanarienvögel aus Holland zu ſehen.
Es iſt keineswegs das erſtemal, daß farbige Ka
narienvögel auf Ausſtellungen zu bewundern
waren. Verſchiedene Züchter hatten wunder
volle Tönungen des gelben Gefieders erzielt,
ſo daß die Vögel ſich in orangeroten und ſafran
gelben Farben präſentierten. Es war ge
lungen, dieſe Färbung dadurch hervorzurufen,
daß man den Vögeln während des Wachstums
der Federn ein ganz beſtimmtes Futter gab.
Allerdings waren dieſe Farben nicht von
Dauer, da ſie bei der nächſten Mauſerung wie
der verloren gingen. Außerdem iſt nachgewiefen,
daß dieſes Futter für die Vögel nicht zuträglich
iſt, ſo daß ihre Eigenſchaften im allgemeinen
nicht dadurch verbeſſert werden.

Bei den jetzt in London zur Ausſtellung ge
kommenen Vögeln aber liegt der Fall inſofern
anders, als keine geheimnisvollen Fütterungs-
methoden angewandt wurden Man weiß viel
mehr gar nicht, auf welche Weiſe die Färbung
zuſtande gekommen iſt. Es bleibt fetzt nur abzu
warten, ob bei dieſen Vögeln die Farbe, die
als eine natürliche Spielart auftritt, die Mau-
ſer überdauern und ob ſie ſich auch auf die
Nachkommen vererben wird. Aber auch von die
ſen Vögeln iſt zu ſagen, daß die Pracht ihres
Gefieders auf Koſten des Geſanges geht denn
dieſe ſchön gefärbten Vertreter ihrer Battung
ſind durchweg ſchwache Sänger. Die Züchter
von Kanagrienvögeln werden alſo doch wohl bet
dem gelben Vogel bleiben, da man ihn nun
einmal um ſeines Geſanges willen liebt. Vunte,
ſchöne Ziervögel hat man ja auch ſonſt zur
Genüge.

Auflöſung des Rätſels aus voriger Nummer:
Kreuzworträtſel. a) 1 Germaniſt, 7 Aegir,

8 Albe, 10 Kiel, 12 Maer, 13 Esra, 14 Maki,
17 Eber, 20 Anis, 21 Lena, 22 Eider, 23 Kiſ
ſingen; 6) 1 Gram, 2 Rabe, 3 Meer, A Nike,
5. Jris, 6 Tulg, 9 Laban, 11 Erden, 14 Mark,
15 Kies, 16 Hſis, 17 Elen, 18 Berg, 19 Rain.

les, durchgeiſtigtes Geſicht und immer dem
Frieden das Wort redet, ſagt ernſt:

„Dieſe beiden und Konrad von Marburg haben
der Kirche mehr geſchadet, als wir heute ſchon
überſehen können. Im Namen der heiligen
Kirche tun ſie ſo vieles, wovon die Kirſhe in
Wirklichkeit nichts weiß. Haben doch Dorſo
und dieſer Hans ohne Auge mehreren Fürſten
und Herren wörtlich geſagt: „Wir verbrennen
euch die reichen Leute, und ihr zieht das Gut
ein, der Biſchof die eine Hälfte und der welt
liche Richter die andere.“ Dieſe Worte ſollen
ſelbſt beim jungen König Heinrich Beifall ge
funden haben.“

„Und auf ſolche hört Konrad von Marburg
und unterſtützt ſie mit ſeiner päpſtlichen Macht“,
wettert Graf Sayn, und eine heiße Zornwelle
flutet über ſein ſcharfgeſchnittenes, kluges Ge
ſicht. Dies Geſicht iſt faſt dunkelbraun ge
brannt von der Sonne des Südens, und das
weit vorſpringende Kinn zeugt von Tatkraft
und Energie.

Siegfried von Mainz, der ein wenig zur
Wohlbeleibtheit neigt, hebt ſeinen grünen
Römer und tut bedächtig ein paar tiefe Züge
von dem goldenen Wein.

„Der heilige Vater hat an den König wie
auch an mich eine Aufforderung geſandt, ihm
über dies ganze Verfahren wider die Ketzer zu
berichten, und daß wir gegen dieſe neue Be
ſchlüſſe faſſen ſollen. Es ſcheint dem heilisen
Vater dies grauſame Vorgehen des Marbur-
gers jetzt auch zu arg zu werden.“

Die Umſitzenden nicken.
„Er mißbraucht ſeine päpſtliche Vollmacht.

f Siegfried von Mainz fährt dann geruhſam
ort:„König Heinrich hat mich nun wiſſen laſſen,

daß er in etlichen Monden eine große Ver
ſammlung von Biſchöfen und Fürſten in Mainz
berufen will. Da ſoll alles geklärt und neu
beraten werden. Auch neue, mildere Geſetze
wegen Verurteilung der Ketzer.“

Graf Heinrich lacht auf,

(Fortſetzung folgt.)
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Spiele am Sonnlag
PSV. Magdeburg Junkers
Halle Wartburg Eiſenach.

Bezirksklaſſe Staffel B.
Neptun ATV.; MTV. Zeitz Leunga;

1885 TSK. Zeitz; Granag Kayna 22; Tyog.
Weißenfels Freyburg.

Bezirksklaſſe Halle.
Weiſe Unterröblingen; Boruſſig gegen

GTV.; Diemitz Reichsbahn; HRC. gegen
PTV.

1. Kreisklaſſe.
Tvg. Dürrenberg; MTV. Merſeburg

gegen Frankleben; Neumark MTV. Lauch-
ſtädt; Kötzſchen-Beung Preußen.

2. Kreisklaſſe.
Spergau Germania Kayna; Mücheln

gegen VfL.; Schafſtädt Reipiſch.

Deſſau

Slimeiſter der deutſchen Gaue

Die Liſte der Meiſter, Verteilt auf die Gaue.
Mit dem zweiten Februar-Sonntag konnte das

Meiſterſchaftsporgramm der deutſchen Skigaue voll
ſtändig zum Abſchluß gebracht werden. Jm Laufe der
Jahre hat die Wettkampffolge ein etwas anderes
Ausſehen erhalten. Jn vielen Gauen ſind, ſoweit es
das Terrain zuläßt, Abfahrts- und Slalomläufe ein
feſter Beſtandteil der ſportlichen Geſchehniſſe gewor-
den, das Hauptgewicht liegt jedoch nach wie vor auf
dem zuſammengeſetzten Lang- und Sprunglauf, und
der Gewinn einer ſolchen Meiſterſchaft iſt und bleibt
das heiß erſehnte Ziel jedes zünftigen Skiläufers.
Dieſe Feſtſtellung ſoll keineswegs den ſportlichen Wert
der ſogenannten alpinen Uebungen, Abfahrt und
Slalom herabmindern. Sie haben genau ſo ihre Be
rechtigung, ſind vielleicht ſogar noch in erhöhtem
Maße wirkungsvolles Propagandamittel für das Ski
fahren überhaupt, weil ſie, im Gegenſatz zum Lang-
lauf, ſich wettkampfmäßig auf einen erheblich engeren
Raum beſchränken und daher der breiten
Oeffentlichkeit viel beſſer die Möglichkeit geben,
den Ablauf der Dinge zu verfolgen. Anders
der Langlauf. Seine Geſchehniſſe ſpielen ſich zum
großen Teil weit entfernt im Gelände ab. Dort wer-
den oftmals die größten Schlachten in aller Einſam
keit geſchlagen und kein Beifall belohnt den hohen
Einſatz der Kämpfer. Und doch zieht es die meiſten
der Aktiven dahin, wie vor einiger Zeit erſt wieder
der Langlauf zur deutſchen Meiſterſchaft mit ſeinen
weit über 300 Bewerbern erwieſen hat.

Krönung und Höhepunkt der Gaumeiſterſchaften
bildete der Kampf um den deutſchen Tijtel, den ſich
diesmal noch ein Ausländer holte. Der Norweger
Sigurd Röen entführte die deutſche Meiſterſchaft,
wie ſchon viele ſeiner Landsleute vorher, in das
Mutterland des Skiſports. Zukünftig wird der Titel
jedoch im Lande bleiben, denn nach einem Beſchluß
des Deutſchen Skiverbandes gelangen die ſpäteren
deutſchen Meiſterſchaften nur noch als nationale Wett-
bewerbe zur Ausſchreibung.

Nach Abſchluß des Meiſterſchaftsprogramms der
deutſchen Skigaue für den Winter 1934/35 folgt nach
ſtehend die Liſte der Meiſter, die ſich auf die einzelnen
Gaue wie folgt verteilen: Gau 1 (Oſtpreußen): Loos-
Königsberg. Gau 2/3 (Nordd. Skiverband): F. Leh-
mann Berlin. Gau 4 (Schleſien): Guſtav Adolph-
Schreiberhau. Gau 5 (Sachſen): W. Glaß-Klingen-
thal. Gau 6 (Thüringen): E. Recknagel-Oberſchönau.
Gau 7/8 (Harzer Skiverband): Rabenſtein-Braunlage.
Gau 9--11 (Weſtd. Skiverband): Steinhauſen-Neu-
aſtenberg. Gau 12—13 (Mitteld. Skiverband): Emil
Schleicher-Gersfeld. Gau 14 (SC. Schwarzwald): R.
MorathSchluchſee. Gau 15 (Schwäb. Schneelauf-
bund): R. Morath-Schluchſee. Gau 16/1 (Franken):
G. Wehrmann Hof. Gau 16/2 (Bayernwald): H.
Wimmer-Eiſenſtein. Gau 16/3 (Allgäuer Skiverband):
F. WagnerOberſtaufen. Gau 16/4 (Bayriſcher Ski-
verband): Willy Bogner-München,
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Ruſt beglückwünſcht Studentenſchaft.
Die deutſchen Erfolge bei den 4, Akademiſchen
Weltſpielen in St. Moritz haben überall in Deutſch
land freudigen Widerhall gefunden. Reichsminiſter
Ruſt hat an die Deutſche Studentenſchaft folgendes
Telegramm gerichtet:

„Zu den ſchönen Erfolgen der deutſchen Mann
ſchaft bei den Akademiſchen Welt-Winterſpielen in St.
Moritz ſpreche ich der Deutſchen Studentenſchaft meine
Anerkennung und meine wärmſten Wünſche für
weitere erfolgreiche Arbeit aus. gez. Ruſt, Reichs
miniſter.“

winkerſportfeſt in Oberhof

Vor einer Beteiligung von 15 000 Zuſchauern
Jn Oberhof veranſtaltete der Gau Mitte am

Sonnabend und Sonntag ein Winterſportfeſt, in
deſſen Rahmen auch ein Sprunglauf durchgeführt
wurde. Mit zehn Sonderzügen und anderen Fahr
zeugen waren etwa 15 000 Zuſchauer gekommen, die
den Auslauf der Hindenburgſchanze dicht beſetzt hiel
ten. Die weitaus beſte Tagesleiſtung ſah man von
Hans Marr (Oberhof), der in guter Haltung drei
Sprünge von 50, 58 und 57 Meter ausführte und die
Wertung 335 erhielt. Oskar Weisheit und Walter

belegten in der Hauptklaſſe die nächſten
ätze.

In einem 10-Klm.-Staffellauf ſiegte der
BSV. Tambach vor dem WSV. Ruhla. Das
Eishockey-Turnier brachte folgende Ergeb-
niſſe: Leipziger BC.--BC. Erfurt 3:2, BC. Erfurt
WSV. Oberhof 4:1, Leipziger BC. WSV. Ober
hof 7:0.

Lebhafter Betrieb war auch auf der Wadeberg
Bobbahn. Das Zweier-Bobrennen gewann
der Bob „Ruthe“ mit der NEKK. Beſatzung Trott
Rolf. Jm ViererBobrennen ereignete ſich
ein gefährlich ausſehender Sturz, von dem am Aus
gang der Kronprinzen-Kurve Meiſter Trott-Erfurt be
troffen wurde. Der Schlitten „Erfurt“ wurde aus
der Bahn getragen und beſchädigie dabei die Bahn ſo
ſchwer, daß die Nennen abgebrochen werden mußten.
Wie durch ein Wunder blieb die geſamte Beſaßung
Unverletzt. Ein Abfahrtslauf für Frauen über 3,5 Klm.
Sieger Frl. Brienkfried Görler-Friedrichroda) ver
vollſtändigte das Programm.

Borxſport-Allerlei
Schmeling beſiegt Carnera vor Gericht.

Vor einem Neuyorker Gericht wurde die Schaden
erſatzklage verhandelt, die der einſtige Weltmeiſter
Primo Tarnera gegen Max Schmeling wegen Nicht
erfüllung eines Kampfverſprechens angeſtrengt hatte.
Der italieniſche Rieſe verlangte von Schmeling für

entſtandene Trainingskoſten ſowie Ausfall der Kampf
gage und der Filmhonorare die runde Summe von
315 000 Mark. Nach genauer Prüfung aller Unter
lagen wies das Gericht die Klage Carneras aus
Mangel an Beweiſen ab und verurteilte ihn dazu,
die Koſten zu tragen.

Limouſin beſiegt Gaſtangaga.
Belgien gehört zu jenen Ländern, in denen es
für einen Ausländer ſchwer iſt, eine Punktentſcheidung

zu bekommen. Dieſe Erfahrung mußte auch der be
kannte ſpaniſche Schwergewichtler Gaſtanaga machen,
der in Charleroi den Belgier Guſtave Limouſin in
der 2. Runde bis „3“ und in der 4. Runde nochmals
bis „7“ zu Boden ſchlug. Trotzdem erklärten die
Richter nach Ablauf der 10 Runden Limouſig zum
Sieger nach Punkten. Bei der gleichen Verauſtaltung
wurde der in Antwerpen anſäſſige deutſche Schwer-
gewichtler Melzow von dem Belgier Verbeeren über
8 Runden nach Punkten beſiegt.

Merſeburger Handballer ſiegten
Wie wir geſtern ſchon bereits mitteilten, dürfte ſich Leung durch ſeinen Sieg über
Grana endgültig die Meiſterſchaft geſichert haben, da noch zum Glück der Tabellen-
zweite, Turn. Vgg. Weißenfels, verlor.
ſprung an der Spitze und iſt nicht mehr einzuholen.

Somit ſteht Leung mit acht Punkten Vor-
Was aus dem Tabellenende

wird, darauf iſt man geſpannt, denn keiner will hier weichen.
Auch in der halliſchen Bezirksklaſſe bekommt man die Mucken, denn der GTV.
als Tabellenletzter ſchlug die Reichsbahn 9:6 (6:4). PTV. fertigte die Diemitzer
ſicher mit 7:2 (4:0) ab. Wacker Halle hatte es gegen HRC. nicht leicht, ſondern
mußte ſich ſeinen 6:3 (3:2) Sieg erkämpfen.
Jn der Gauklaſſe ſchlug der PSV. Weißenfels den Tabellenletzten Halle 96
12:6 (8:3).
wertvolle Punkte.

MTV. Neuſtadt ſicherte ſich gegen Gera Zwötzen mit 5:2 (3:1) zwei

Leung ſichert ſich die Meiſterſchaft
Turn und Sportverein Leung--5C Grang 8:5 (5: 1)

Auch der Sportklub Granga, der am Sonn-
tag im Leuna-Stadion zu Gaſt war, ver-
mochte den ununterbrochenen Siegeszug des
Leunger Turn- und Sportvereins nicht auf-
zuhalten, obwohl er, wie der Spielverlauf be-
wies, hierzu anſcheinend die feſte Abſicht mit-
gebracht hatte. Aber die Leunger Elf bewäl-
tigte ihre Aufgabe ſpieleriſch, das heißt aber
nicht, daß ihr der Sieg gar ſo leicht gefallen
wäre. Ganz im Gegenteil gab es auch in die-
ſer Begegnung ein erbittertes Ringen um die
Punkte, die der Sportklub Granaga ebenfalls
gern mit nach Hauſe genommen hätte. Aber
Leunas Mannſchaft hat ſich zumal nach den
letzten Spielen zu einer ſolchen Form ge-
ſteigert, daß es auch für die Gegner in den
kommenden Aufſtiegskämpfen ſchwer halten
dürfte, dieſe Elf zu überwinden. Zumal wenn
ſich die Elf zu einer ſo einheitlichen Leiſtung
zuſammenfindet, wie dies am Sonntag wieder
der Fall war, hat jeder Gegner einen ſchweren
Stand, da ſich Leunas Angriff nicht nur auf
zwei vder drei Leute zu ſtützen braucht, die
dann von einer wachſamen Verteidigung be-
ſonders aufs Korn genommen werden können.

So war es auch am Sonntag gegen Granag
der Fall, daß der ſehr gut bewachte Güttel
zwar als Torſchütze weniger in Erſcheinung
trat, er ſchien auch nicht ſo in Form zu ſein
als ſonſt, dafür aber warteten ſeine Neben-
leute mit guten Leiſtungen auf. Hübner, der
allein drei gut plazierte Strafwürfe einſandte,
zog ſehr oft die geſamte Verteidigung auf ſich,
gab aber rechtzeitig ab und ſo mußte der Sieg

auch diesmal wieder gelingen. Steiner ver-
ſöhnte mit ſeiner ſonſt nicht gerade ſehr ſym-
pathiſchen Spielweiſe durch zwei erfolgreiche
Alleingänge, doch hätte er bald wieder, wie be-
reits ſchon einmal vor 14 Tagen, einen Feld-
verweis erwirkt, wenn nicht Benn (99) für
beide Parteien ziemlich milde amtiert hätte.
Härten, die zu Rügen Anlaß gegeben hätten,
kamen jedoch bei der ſonſtigen korrekten
Spielweiſe der beiden Partner nicht auf.

Jm Tor der Leunger ſtand diesmal der
kleinere Sende, für Unold ſpielte Müller in
der Läuferreihe. Sende beſonders füllte Ruh-
manns Poſten in der gleich ſicheren Manier
wie dieſer aus und ſtand ſeinen Mann trotz
aller Bombenſchüſſe, die er oft zu meiſtern
hatte. Ehe die Leunger bei der bitteren Kälte
recht warm geworden waren, führte Grana
ſchon 1:0, doch blieb dies bis zur Pauſe' der
einzige Erfolg der Gäſte, denn Hübner ſchoß
bald darauf den Ausgleich und Güttel und
Steiner erhöhten bis zum 3:1, Hübners präch-
tig plazierte Schüſſe ſtellten das Pauſenergeb-
nis her. Nach dem Wechſel gab es oft bange
Minuten zu überſtehen und es wollte bald
kritiſch werden, als die Gäſte auf 6:24 heran
waren. Doch dann kam wieder Schwung in
die Leunger, als Steiner durch Alleingang
wieder auf 7:4 erhöhte. Das letzte Tor war
ein Erfolg Meyers, der aber ſonſt nicht all-
zuſehr bemerkt wurde, während Fröhlich durch
ſeine Spielweiſe, ſeine Aufopferung und reſt-
loſen Einſatz allgemein gut gefiel.

Die 1885 er ſchlugen Weißenfels 15:7 (6:5)
Jn dem am Sonntagvormittag auf dem

Scheitplatz ausgetragenen Treffen gab es
trotz der hohen Torquote, die unſere Ein-
heimiſchen erzielten, einen intereſſanten
Kampf. Es muß jedoch erwähnt werden, daß
die Turneriſche Vereinigung längſt nicht ihre
beſte Vertretung zur Stelle hatte, denn ſonſt
wäre der Sieg der 1885er ſicher nicht ganz
ſo überzeugend ausgefallen. Vor allem ihr
Erſatztorhüter bot eine recht ſchwache Leiſtung
und entmutigte dadurch auch die übrigen
zehn Spieler, von denen einige aus den un-
teren Mannſchaften der Gäſte ſtammten. Das
ſoll aber keineswegs den Erfolg der Merſe-
burger abſchwächen, die es in keiner Minute
an dem nötigen Siegeswillen fehlen ließen,
was denn ſchließlich auch den Ausſchlag für
das Endreſultat gab. Auch bei ihnen fehlte
Volker, dafür aber hatten ſie die beiden Becker
und auch Krentſcher zur Stelle. Der Sturm
erwies ſich äußerſt ſchußfreudig und an den
zählbaren Erfolgen waren W. Becker achtmal,
ſein Bruder Kurt dreimal, Krentſcher zwei-
mal und Kuhnert und Blüthner einmal be-
teiligt. Auch 1885's Hintermannſchaft mit
Pohlenz und Raſpe verdienen gewürdigt zu
werden und vor allem Richter im Tor erntete
manches Sonderlob, denn er war ſeinem
Gegenüber an Können bei weitem überlegen
und verhalf ſeiner Mannſchaft zum wohlver-
dienten Siege.

Schon gleich nach Beginn des von Säckel-
Leung gut geleiteten Spiels gingen die Gäſte
mit 2:0 in Führung und lagen ſogar zeitweiſe
mit 5:2 im Vorſprung. Dadurch ließen ſich
die 1885er nicht entmutigen und ſie kämpften
ſich bis zum Pauſenpfiff auf 6:5 heran. Nach
dem Wechſel übernahmen die Einheimiſchen
ſofort das Kommando und als ſie bald darauf
in Front lagen, war auch der Kampfgeiſt der
Gäſte gebrochen. Jhre gelegentlichen Durch-
brüche ſcheiterten an der wachſamen Verteidi-
gung und während ſie nur zweimal Richter
überwinden konnten, ihre guten Strafwürfe
fing er oft in blendender Manier ab, waren
die Merſeburger noch zehnmal erfolgreich.
Leider mußte Raſpe nach einem Zuſammenſtoß
verletzt ausſcheiden, ohne daß die Gäſte des-
halb noch das Endergebnis verkürzen konnten.

ATB--79K Zeihß 8:5 (6:
Schon in den zwei letzten Spielen konnte

ſich der ATV. mit Hangen und Bangen in
der Bezirksklaſſe halten, was ihm jedoch erſt
gerade noch kurz vor Torſchluß glückte. Ge-
nau ſo ſieht es diesmal wieder aus, denn 377

die Rothoſen die Bezirksklaſſe nicht auf.
a ſie am Sonntag gegen den TSK. Frig

zeigten, gibt auch tatſächlich Hoffnungen, da
ſie es doch noch ſchaffen. Die Zeitzer ſtellten

ſich mit ihrer ſtärkſten Mannſchaft vor, wäh-
rend der ATV. Beine und Bleidorn erſetzen
mußte. Famos arbeitete das Jnnentrio Bie-
lig J, Eckardt, Treder II zuſammen, nur ver-
nachläſſigten dieſe die beiden Flügel, die gar
nicht ſo ſchlecht beſeßt waren. Nur die Hin-
termannſchaft iſt nicht mehr richtig in Fahrt.
Hier ſollte vor allem Etzroth die Ruhe nicht
verlieren und auf ſeinem Poſten bis zum
Schluß aushalten. Pöhnitzſch im Tor hielt,
was zu halten war.

Bei den Zeitzern war der Sturm der beſte
Mannſchaftsteil, der ſich ganz vorzüglich ver-
ſtand und bei dem der alte Bekannte Graul
überragte. Jhre Hintermannſchaft wies einige
Lücken auf, bis auf den Torwart, der eine
Klaſſe für ſich war. Diesmal arbeitete der
ATV. recht raffiniert, denn noch ehe es ſich
Zeitz verſah, führten die Rothoſen 4:0. Dann
verkürzte Zeitz 4:1, ATV. 5:1, Zeitz 5:2, 5:3
und Halbzeit 6:3 für ATV. Dann überkam
die Rothoſen das alte Leiden, die unliebſame
Viertelſtunde, wo Zeitz auf 6:5 herankam.
Aber diesmal ging der ATV. ganz energiſch
zum Endſpurt über und erhöhte auf 8:5. Koch
egna, leitete den fairen Kampf einwand-
rei.

Jahnbund-Freyburg--9B-Kayng 10 5
Die Freyburger haten gegen Kayna ihre

komplette Mannſchaft mit den Arbeitsdienſt-
lern zur Stelle und bewieſen, daß ſie keinen
Gegner zu ſcheuen brauchen. Der Platz war
ausgezeichnet beſetzt. Sofort nach dem Angriff
des guten Schiri Oriwall- Weißenfels ent
wickelte ſich ein ſehr ſchnelles Spiel. Freyburg
ging immer in Führung. Kurz vor Halbzeit
beim Stande von 3:3 ſah es noch nicht nach
einem ſo ſicheren Siege für Freyburg aus,
zumal die Kaynger nach Halbzeit die beſſere
Seite hatten. Aber Freyburg konnte in den
letzten Minuten vor Halbzeit noch zwei Tore
vorlegen. Nach der Pauſe führten die Frey-
burger einmal mit 8:3 (Fehler der Kaynager
Hintermannſchaft). Kayna konnte nur noch
zwei Tore aufholen, aber an einen ſicheren
Sieg der Freyburger war nicht zu zweifeln.
Dieſer Sieg wird Freyburg trotzdem nicht vor
dem Abſtieg retten, denn ſie haben nun noch
gegen MTV-Zeitz, TuVgg. Weißenfels, Leung
und Grana zu ſpielen,

Tog. ſchlägt Frankleben 7:6 (6: 5)
Was wir in Frankleben vermuteten, traf

tatſächlich ein, ſo daß es alſo ſtimmt, daß die
ren merklich nachgelaſſen haben. Aller-
ings wollen wir den Sieg der Turn. BVgg.

auf keinen Fall ſchmälern, denn die Vereinig-
ten haben ſich in letzter Zeit als beſtändigſte

Mannſchaft gezeigt. Beide Mannſchaften lie-
ferten ſich einen Kampf, der vom Anwurf bis
zum Schlußpfiff ſtets auf des Meſſers
Schneide ſtand. In erſter Linie iſt der Sieg
den beiden Stürmern Jerſch und Rirek zu
verdanken, die ſich in dieſem Spiel ſelbſt über-
trafen. Bei Frankleben war Hoffmann der
beſte Mann, der aber in der zweiten Halbzeit
durch ſein eigennütziges Spiel ſeiner Mann
ſchaft viel zunichte machte. Obwohl Frank
leben in der letzten Viertelſtunde ſtark über
legen ſpielte, konnten ſie ſich nicht durch die
verſtärkte Verteidigung der Vereinigten durch-
ſetzen. Anfangs lag Frankleben 2:0, dann 4:-2
in Führung. Bis Halbzeit holte Tvgg. mäch-
tig auf und ſicherte ſich einen Vorſprung 5:6.
Nach der Pauſe erhöhte Tog. auf 5:7 und bald
verkürzt Frankleben 6:7. Jn jeder Sekunde
hing der Ausgleich in der Luft, aber er glückte
nicht. Ziegler (Kayna 22) leitete vorzüg-
lich.

VſL--Mäckerling 6:5 (4:2)
Einen abwechſlungsreichen Kampf lieferten

ſich obige Mannſchaften auf dem VfL.-Platz.
Allerdings muß zugegeben werden, daß ein
Unentſchieden gerechter geweſen wäre, denn
Möckerling war dem VfL. im Feldſpiel be
ſtimmt überlegen und hatte mehrere Male
großes Pech durch Pfoſtenſchüſſe. Vor allem
konnte der junge Sturm der Gäſte recht gut
gefallen. Beim VfL. fing dagegen der Sturm
erſt an zu ſpielen, als das Spiel 5:4 für
Möckerling ſtand, und das war fünf Minuten
vor Schluß.

MTv Lauchſtädt KötzſchenBeung 3:5
Die Lauchſtädter Turner ſcheinen ſich auf

eigenem Platze nicht mehr wohl zu fühlen,
denn in letzter Zeit mußten ſie Niederlage auf
Niederlage einſtecken. Am Sonntag mußten
ſie ſogar an den Tabellenletzten Kötzſchen-
Beunga mit 3:4 die Punkte abliefern, während
der Platzbeſitzer bis Halbzeit ſogar 2:0 führte.
Trotzdem die Gäſte aus Kötzſchen mit reich-
lichem Erſatz antraten, legten dieſe einen be
wundernswerten Eifer an den Tag. Schade,
daß das Spiel am Schluß ſo hart durchgeführt
wurde, ſo daß der MTV. abermals eine Her-
ausſtellung zu verzeichnen hat. Durch dieſen
Sieg hat Kötzſchen einen energiſchen Schritt
gegen die Abſtiegsgefahr getan.

ATV. Spergau BSEC. Reipiſch 13:6 (5:3).
Auch Reipiſch konnte den Siegeszug der

Spergauer nicht aufhalten, die nunmehr im-
mer noch ohne Punktverluſt an der Spitze der
Tabelle ſtehen. Wohl verſuchten die Gäſte mit
aller Macht, das Spiel für ſich zu entſcheiden
und bis zur 40. Minute ſah es aus, als ſollte
es ihnen gelingen. Der Spielverlauf zeigte
bis zum Wechſel gleichverteilte Leiſtungen
und die Gäſte können ſogar den 5:5-6Gleich-
ſtand erzwingen, doch dann ſind ſie abgekämpft
und das beſſere Stehvermögen bringt den
Spergauern den verdienten Sieg.

Sportring Mücheln Schafſtädt 12:3 (5:3).
Auch diesmal konnte Mücheln die Schaf-

ſtädter Gäſte ſicher niederhalten. Bis Halb-
zeit leiſteten ſie dem Sportring großen Wider-
ſtand, fielen jedoch in der zweiten Halbzeit
dem Tempo zum Opfer. Durch dieſe Nieder-
lage dürfte den Schafſſtädtern der letzte Ta
bellenplatz ſicher ſein.

v

Tabelle der Bezirksklass
2 e s Tore Punktez Vereine 2 s s 2 ne

1 I Leuna 14 12 2 116 61 26 22 TVG. Weihenfels 14 8 2 4 114 112] 16 10
3 [Kayns 22 12 71 s I 82 70 14 104SGSrano 13 6 1 6 51 57 1 13 13s 1885 Merseburg 13 s 7] 64 12 f46 AMTV. Zeit I 12 4 3 5 26 67 11 13à Neptun Weihenfels 13 5 1 71 72 56 11 15
s I T5K. Zelia 14 5 1 s 67: 89 11 179 Freyburg 14 4 1 2 101 115 9 1910 ATV. Merseburg 15 4 10 67 1261 9 21

d

Tabelle der 1. Krelsklasse
3 3v v2 l 2 Tore PunkteVereine 2 z s 2 e e

1 Friesen Frankleben 11 8 3 755 69 16 6
2 Turn. Vgg. Mersbg. 12 7) 4178 641 15
3 Dürrenberg 10 6 4 56 63 12 84 AMTV. Lauchstädt 11 S 1 s 50 38 J 11 11
5 Preußen Merseburg 10 5 5 60 61 10 106 I AMTV. Merseburg 12 31 3 66181 9 15
7 Kötzschen-Beune, 11 3 2 6 52 66 8 14
s Iahn Neumark 3 1 71 54 67 7: 15

7

Tabelle der 2. Kreisklasse
vuEÜÄ—moaoa

2 z la 2 re PunktVereine 3 7* 2 be nI

I Spergau 8 8 187 29) 16 02 VI. Merseburg 71 11 73 50) 14 23 AMöckerling 10 51 4 s2. 39 11
5 Möcheln 9 4 1 4 63 56 9 96 Germania Kayna, 2 71 4755 80 45 14
7 Schaffstädt 10 1 9 38 z 127 1 z 17

r ICq ul-Z-|[j

Frl. Fendt beſte Fechterin.
Der Kawpf um den Edith Schmidt-Wanderpreis

im Damenflorett, deſſen Vorprüfungen in der AEG.
Halle ausgetragen wurden, gelangte mit den Entſchei-
dungen im Landwehrkaſino zum Abſchluß. Von 31
der beſten brandenburgiſchen Fechterinnen ſetzte ſich
Frl. Hertha Fendt (AEG.) mit 7 Siegen erfolgreich
durch. Frl. Serth (Hoopsſcher FC.) beſetzte mit
6 Siegen den zweiten Platz vor Frl. Amberger (BT.)
mit 5 Siegen. Ueberraſchend kam das gute Abſchnei-
den von Frl. Serth, die jedoch im Endkampf mit 5:0
von Hertha Fendt beſiegt wurde. Letztere gewann den
Wanderpreis damit endgültig.

e
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die Ordensrilker vo m roken V
Wer ſind die Ritter vom Orden des roken Tod und Teufel werden nicht gefürchtet

Mittelalterliche Verſchwörer Banden
ſtehen mit em. Orden vom roten „V“ in
keiner Verbindung. Anuch ſpielt er in keinem
blutrünſtigen Kriminal-Schmöker irgendeine
Rolle. Aber ganz gewöhnliche Sterbliche ſind
es auch wieder nicht, die ihm angehören. Jhr
Fiete 22 e en um die Geſchwin-

eit. Der irrealen Macht der Höchſtleiſtun
haben ſie ſich verſchrieben.

Wer ſind nun die Ritter vom Orden des
roten „V“2

4m 1. Februar 1928 wurde in DeſenzaSee die „Souola dell 'alta en w
„Schule der hohen Geſchwindigkeit“ iſt, wie ſchon
der Name ſagt, keine Schule im gewöhnlichen Sinne
des Wortes. Hier ſtudiert man Schnelligkeit, und
das eigentliche Ziel beſteht darin, die Geſchwindig-
keits Leiſtungen moderner Flugzeuge auf ein höchſt-
mögliches Maß zu ſteigern. Daß nur die Elite der
italieniſchen Militärflieger der Ehre teilhaftig wird,
dieſe Schule zu beſuchen, deren Unterhaltung natür-
lich ganz enorme Summen verſchlingt, iſt ſelbſtver
ſtändlich. Den erfolgreichen Schülern aber winkt der
von den italieniſchen Fliegern ſo heiß begehrte
Orden vom roten z,V“. Dieſen aus einfachem roten
Stoff gefertigten Buchſtaben darf der Ausgezeichnete
auf der linken Bruſtſeite des Uniformrocks tragen.

Es iſt ohnehin verſtändlich, daß nur ein ganzerMann, der nicht Tod noch Teufel fürchtet, en
Beſitz der Auszeichnung gelangen kann. Vorher muß
jeder Anwärter eine Meiſterleiſtung nach der anderen
vollbringen, Oft genug, im Angeſicht des nahen
Zieles, ſcheitert er. Hier fordert der Ehrgeiz große
Opfer. Es ſpricht für ſich, daß der derzeitige Jn
haber des abſoluten Schnelligkeits Weltrekordes,
Leutnant Agello, der einzige Ueberlebende ſämtlicher
Kurſiſten iſt, die mit ihm gleichzeitig in die Schule
der Geſchwindigkeit eingetreten ſind. Dieſe Tatſache
wirkt aber nicht etwa abſchreckend, im Gegenteil.
Die Zahl derer, die es beſſer machen wollen, wächſt
von Tag zu Tag.

Allgemein bekannt iſt, daß der abſolute GeſchwindigkeitsWeltrekord von Leutnant e auf e
Stundenkilometer ſteht, das heißt 11,786 Kilometer
in der Minute oder 196,4 Meter in der Sekunde. Man
betrachtet nüchtern die Zahlen, aber kann ſich der ge

Sterbliche überhaupt vorſtellen, was das

Der dritte Kurſus in Deſenzano hat begonnen.
Neun junge Fliegeroffiziere, auf der Königlichen
Luftfahrt- Akademie in Rom auf Herz und Nieren
auf ihre Eignung hin geprüft, ſind neu eingezogen.
Alle wollen Agello, dem großen Vorbild, nacheifern.
Sie haben eine vier- und mehrjährige Laufbahn als
Flieger hinter ſich. Auch den Kunſtflug beherrſchen
ſie in Vollendung. Jntereſſant iſt natürlich der Ver
lauf des Tages an dieſer Schule. Sportliche Be
tätigung ſteht im Vordergrunde. Körper und Ner-
ven müſſen, wenn ſie die geſtellten, faſt übermenſch-
lichen Aufgaben erfüllen ſollen, höchſter Bean
ſpruchung genügen. Tennis, Rudern, Gymnaſtik wer
den in der Freizeit mit allem Eifer betrieben. Am
wichtigſten aber bleibt die praktiſche Geſchwindigkeits
Ausbildung, die mit Maſchinen verſchiedener Lei-
ſtungsſtärke begonnen wird. Da iſt zunächſt die
S 59*, die eine Spitzenleiſtung von 200 Stunden
kilometer hat. Dann geht es auf die „M 41“ oder
auf die „OR 20“, die etwa 270 Stundenkilometer
hergeben. Die „OR 30*“ mit ihren 330 Stundenkilo-
tern iſt die nächſtſchnellere Maſchine. Darauf folgt die
„M, 392, die für 400 Stundenkilometer gut iſt. Wer
dieſe Maſchine beherrſcht, darf die „M 52“ für 480
Stundenkilometer ausnutzen. Erſt wenn der Prüf-
ling auch dieſe Probe beſtanden hat, darf er hoffen,
in die Gemeinſchaft derer vom „roten V aufgenom-
men zu werden. Zuvor muß er aber die „M 52 bis“
ßliegen, die 520 Stundenkilometer entwickeln kann.
Und nur diejenigen, die mindeſtens 500 Stundenkilo-
meter erreicht haben, erhalten die Auszeichnung.
Jhnen ſtehen auch die beiden Maſchinen für Spitzen-
leiſtungen, die „M 67* und die „A0 72“, zur Ver-
fügung.

Harzer 50 km-skidauerlauf
Mit Start und Ziel in KlausthalZellerfeld ge

hangte am Sonntag der Harzer 50-Klm.-Skidauerlauf
zum Austrag. der eine annehmbare Beteiligung auf
zuweiſen hatte. Auch die Schneeverhältniſſe befriedig
ten durchaus. Der talentierte Nachwuchsläufer
Rieke-Klausthal lief ein ausgezeichnetes Rennen,
nberholte verſchiedene ſeiner Vorderleute und lieferte
ſich zum Schluß mit dem Altersläufer ReineckeKlaus-
thal einen erbitterten Kampf, den A. Rieke ſchließlich
in der ſchönen Zeit von 4:42:20 überlegen für ſich
entſchied. Ergebniſſe: 1. A. Rieke-Klausthal 4:42:20;
2. Ehrenberg-Göttingen 5:06:08; 3. Vollbrecht-Klaus-
thal 5:06:47; 4. Schmidt-Klausthal 5:14:04. Kl. 2:
1. Krakau- Magdeburg 5:25:35; 2. Volkmar-Halberſtadt
5:27:30; 3. Schrader- Braunſchweig 5:29:48. Alters-
klaſſe: 1. Reinecke-Klausthal 4:47:50; 2. Trute-
Beneckenſtein 5:17:00. Mannſchaften: 1. Klausthal-
Zellerfeld 14:36:57; 2. Eintracht-Braunſchw. 17:25:28.

Eine kleine Reiterin erzählt:
Roſemarie Senydel, die erſte Preisträgerin im

Jugendpreis beim Jnternationalen Reitturnier
in Berlin, erzählt uns im nachfolgenden Aufſatz
ihre Eindrücke und Gedanken während ihres
Siegesrittes.

„Bitte zum Jugendpreis einreiten?“ rief der
Ordner und kam in die Abreitehalle, in der die
29 Teilnehmer der Jugendprüfung aufgeſeſſen waren.

„Die Abteilung wurde in größere und kleinere
Kinder geteilt. Jn die 1. Abteilung kamen die Jahr-
gänge 1920/21. Nr. 1 bitte anreiten!“ ſagte der Ord-
ner. Die Nr. 1 war ich. Jch klopfte meiner ſechs
jährigen Rappſtute „Schwarzdroſſel“ noch ein
mal den Hals und flüſterte ihr ins Ohr: „Machs gut,
Schwarze!“ Dann ritten wir im Schritt in die große
Halle ein. Ein klein wenig Herzklopfen hatte ich doch,
denn in einer ſo voll beſetzten Halle hatte ich noch
nicht geritten. Plötzlich kam ein Ordner angerannt
und ſagte mir, daß ich in dem unteren Teil der Bahn
ein Viereck anlegen. und beim Vorbeireiten an der
Ehrenloge das Grüßen nicht vergeſſen ſollte, da
Miniſterpräſident Göring eben erſchienen
wäre. Wir grüßen nun alle nacheinander, ſowohl
Minſterpräſident Göring wie Reichsſportführer von
Tſchammer und Oſten und die anderen Herren
lachten uns freundlich zu.

Nun hieß es: „Jm Arbeitstempo trab“, und die
Prüfung begann. Alle Kinder nahmen ſich natür-
lich beſonders zuſammen, denn vor dem Miniſter
präſidenten zu reiten, iſt doch etwas ganz Beſonderes.
Jn meiner Abteilung ritten 14 Kinder. Sie waren
aus Berlin, Altona, Potsdam Arensdorf und noch
ein Junge und ich aus Halle. 2 dem Trab kam
Galopp, dann Schritt, dann hieß es: „Bügel hoch
nehmen Nun wieder ohne Bügel Trab, Galopp

und Schritt. Dann kam das Kommando: „Halt! Ab-
ſitzen und Pferde tauſchen!?“ Jch kam auf das Pferd
meiner ſtärkſten Konkurrentin Frouske Witt aus
Altona, die hinter mir ritt, denn die Richter hatten
uns ſchon während der ganzen Prüfung nach unſeren
Leiſtungen rangiert, und ich hatte ſchon immer Angſt.
daß jemand vor mit kommen könnte. Das Pferd war
ein niedlicher, kleiner Fuchshengſt, der auch ſehr gut
ging. Trotzdem war ich froh, als wir wieder wechſeln
konnten und ich auf meine Schwarze kam. Nun muß-
ten wir noch eine kleine Hürde (80 Ztm.) ſpringen.
Das ging ſehr gut. Wir waren ziemlich erſchöpft,
denn wir waren auf Herz und Nieren geprüft worden,
und froh, als kommandiert wurde: „Aufmarſchieren!“

Der eine Richter, Herr Oberſtlt. Berger, ſagte
uns: „Jhr ſeid in dieſer Reihenfolge plaziert.
Reitet jetzt eine Ehrenrunde im Galopp, gebt eure

Pferde draußen ab und kommt dann wieder zu Fuß
herein. Jch gab m ine gute Schwarze, die ſo ſchön
gegangen war, ab, und ging wieder in die Bahn.
Dort ſtanden nun zwei Tiſche mit den Preiſen. Wir
ſtellten uns der Reihenfolge nach daneben auf.
Jch freie mich mächtig, daß ich den 1. Preis bekom-
men hatte, doch die größte Freude war, daß Miniſter
präſident Göring jetzt in die Bahn kam, um uns
die Preiſe zu geben. Jch wurde aufgerufen und
trat vor. Minſterpräſident gab mir die Hand, lachte
mächtig freundlich und ſagte: „Herzlichen Glückwunſch,
du haſt deine Sache ſehr gut gemacht!“ Dann gab
er mir eine Silberſchale. Jch bedankte mich glück
ſtrahlend und grüßte mit dem deutſchen Gruß.

Nun gratulierten mir noch Reichsſportführer von
Tſchammer und Oſten und die Richter. Das war
wirklich das Schönſte, das ich bis jetzt erlebt habe.
Nun bekamen noch alle andern Kinder ihre Preiſe
und alle waren, wie ich, ſehr froh und ſtolz. Dann
ging ich gleich zu meinem Reitlehrer. Herrn Oblt.
Auſt, und bedankte mich vielmals, denn nur,
weil er ſich ſolche Mühe mit mir gegeben hatte,
konnte ich auf einem Jnternationalen Reitturnier in
Berlin den 1. Preis erzielen,

Wird Germanig-Felſenfeſt Gaumeiſter?
Konkordia-Gera mit 14:3 beſiegt Schedler und Gebr. Hauſik in Hochform

Jm „Reichshof“ ſtand die Gaumeiſterſchafsent-
ſcheidung zwiſchen Germania-Felſenfeſt- Halle und
Konkordia-Gera an erſter Stelle eines gut vorbe-
reiteten Schwerathletikprogramms. Die Vormittags-
veranſtaltung wurde eingeleitet durch Gewichtheben,
einer Sportart, in der die Hallenſer ſtark in Rück-
ſtand geraten ſind und Halles Sportpublikum für
derartige Wettkämpfe wenig Jntereſſe zeigt, ſo
daß für dieſe Veranſtaltungen noch keine Kämpfe
größeren Formats ausgeſchrieben werden konnten.
Auch geſtern waren die Germanen unter ſich. Jm-
merhin wurden beachtliche Leiſtungen geboten. Jn
erſter Linie überraſchte der Bantamgewichtler
Schlichting, der bei ſeinem Eigengewicht von
108 Pfund 150 Pfund beidarmig ſtoßen konnte. Auf-
fallend gute Technik bot auch Kurt Hauſik, der
mit 170 Pfund das Höchſtgewicht erreichte. Altrock,
Schröder (beide 190 Pfd.) und Reißhauer (200 Pfd.)
wären die für dieſe Sportart geeigneten Kräfte für
die Germanen.

Durch dieſen Sieg der Hallenſer iſt die Meiſter-
ſchaft zwar noch nicht endgültig entſchieden, jedoch
wird Gera im Rückkampf, der am nächſten Sonn-
abend in Gera ſtattfindet, nicht die Minuspunkte
von geſtern gutmachen können. Der Endſieg für
Germania liegt demnach greifbar nahe.

Der gutgelungene Sportvormittag war gut be
ſucht und wurde von dem Röſſener Jakob Rupp
als Unparteiiſchen muſtergültig geleitet. Ein kleines
Orcheſter der „Görlach-Muſiker“ fand die für
ſolche Veranſtaltungen paſſenden Töne und ſchuf die
beſte Stimmung.

Leung beſiegk 1885- Merſeburg
mit 16 3 Punkten

Zahlreiche Kraftſportanhänger hatten ſich
am vergangenen Sonntag in Göhlitzſch ein-
gefunden, um Zeuge dieſes intereſſanten
Treffens zu ſein. Wiederum konnten ſich die
Leunger zwei wertvolle Punkte ſichern. Die
1885er mußten auch bei dieſem Kampfe die
Ueberlegenheit des KSV. Leuna anerkennen.
Aber trotz alledem ſchlugen ſich die Merſebur-
ger ſehr tapfer und waren durchweg würdige
Gegner.

Der Mannſchaft von Lenna ſteht nun für
die Meiſterſchaft nichts mehr im Wege. Mit
121 Pluspunkten gegen 19 Minnuspunkte
ſind ſie Tabellenmeiſter. Leuna beſtreitet
am kommenden Sonntag ſeinen letzten
Kampf gegen Adler-Holzweißig.
Der Kampf am Sonntag nahm folgenden

Verlauf: Leung zuerſt genannt: Jm Ban-t am gewicht ſiegte Hauer über den jugend-
lichen Werner Ganß nach 5 Minuten. Jm
Feder gewicht gab es ein hartes Treffen.
Salzmann errang hier über Funk nach
15 Minuten einen einwandfreien Punktſieg.
Der Leunager Leichtgewichtler Pöhland
nahm anſcheinend ſeinen Gegner Walter
Ganß zu leicht. Nach 9 Minuten erhielt
Pöhland eine Selbſtniederlage. JmWelter gewicht fielen wiederum die Punkte
an Leuna. A. Kobling wurde hier ſicherer
Sieger über Wiegandt. Jm anſchließenden
Mittelgewichts treffen ſiegte Paul Ko b-
ling über Golembiewsky nach 9 Mi-
nuten Kampfzeit. Jn den beiden nächſtfolgen-
den Klaſſen hatte 1885 keine Leute zur Stelle
und ſomit erhielten Franz Kobling und
Falk die Punkte kampflos. F. Kobling und
Falk zeigten am Schluß noch einen Schau-
kampf, für den ſie von den Zuſchauern rei-
chen Beifall erhielten. Der Kampfleiter

Braunsdorf, leitete die Kämpfe ohne
adel.

MTv. Ringer ſiegten mit 14:5 Punkten
über Adler-Holzweißig

Jn der „Guten Quelle“ fand am Sonn-
abend ein Mannſchaftskampf der Ringerabtei-
lung des MTV. gegen die Ringer von Adler-
Holzweißig ſtatt. Jm Bantam gewicht wur-
den die Punkte dem MTV. kampflos zuge-
ſprochen, da kein Gegner für Beuershau-
ſen angetreten war. Jm Feder gewicht
wurden die Punkte „Adler“ zugeſprochen, weil
Kramer (MTV), der gegen Roſenhei-
mer angetreten war, zu ſchwer war. Während
im Leicht gewicht Henſchel (Holzweißig)
Punktſieger über Struber wurde, holte
Jrmiſch (MTV.) im Weltergewicht gegen
Kirſt die Punkte für den MTV, indem er
nach 1 Minuten Kampfzeit ſeinen Gegner
durch Kopfzug aus dem Stande auf den Rücken
legte. Jm Mittel gewicht ſtanden ſich
Pötzſch (MTV.) und Krüger (Holzweißig)
gegenüber. Nach ſieben Minuten Kampf ſiegte
der Vertreter des MTV. Jm Halbſchwer-
gewicht wurde Mettin (MTV. nach vier-
zehnminütigem Kampf Sieger nach Punkten
gegen den ebenfalls gut kämpfenden Kreſſe.
m Schwergewicht blieb Meſeberg

(MTVB) gegen Daere Sieger. Das Geſamt-

reſulatat lautete demnach 14 gegen 5 Punkte
für MTV.- Merſeburg. Kampfrichter war
Salzmann-Leunag, der umſichtig und ge-
recht leitete.

gteve Hamas nach Hamburg unkerwegs

Mit 2aſtündiger Verſpätung hat der
amerikaniſche Schwergewichtsborer Steve
Hamas am Sonntag von Nenuyork aus mit
dem Schnelldampfer „Albert Ballin“ die
Reiſe nach Deutſchland angetreten. Unmittel
bar nach der Ankunft in Hamburg wird
Hamas ſein Trainingslager in Riſſen be-
ziehen, um dort die letzten Vorbereitungen
für ſeinen am 10. März in Hamburg zum
Austrag gelangenden Kampf mit Max Schme
ling zu treffen. Mit der Abreiſe von Steve
Hamas ſind alle in den letzten Tagen auf-
getauchten Gerüchte über ein Scheitern der
Begegnung hinfällig geworden.

Welkmeiſter Baer iſt bereit, aber
Unlängſt gab der BoxWeltverband bekannt. daß

er den Belgier Pierre Charles als offiziellen
Herausforderer von Weltmeiſter Max Baer aner-
kannt habe, eine Mitteilung, die in weiten Kreiſen
Kopfſchütteln hervorrief. Nunmehr hat der belgiſche
Boxverband ein Schreiben erhalten, in dem der Box-
Weltverband zur Kenntnis bringt, daß ſich Welt-
meiſter Max Baer bereit erklärt habe, ſeinen Titel
gegen Pierre Charles zu verteidigen. Der Ameri-
kaner will zu dieſem Zweck auch nach Europa kommen,
aber nur, und jetzt kommt der Haken an der
Geſchichte, wenn vor der Abreiſe ſeine finanziellen
Forderungen ſichergeſtellt werden. Man kann nicht be
haupten, das Beſcheidenheit eine der Tugenden des
Weltmeiſter iſt, denn Baer verlangt für den Aus-
flug nach Europa „nur“ eine Garantie von 200 000
Dollar, einen Betrag, den ſelbſt die an hohe Gagen
gewöhnten Engländer, geſchweige denn die valuta-
ſchwächeren Belgier oder Franzoſen kaum werden auf
bringen können.

Inzwiſchen hat die allgewaltige Boxkommiſſion
von Neuyork dafür geſorgt, daß das Betätigungs-
feld des Weltmeiſters erweitert wird. Sie hat näm-
lich beſchloſſen, daß Kämpfe über weniger als 15 Run-
den nicht um den Titel gehen, und daß demzufolge ein
Weltmeiſter, der in einem 8-, 10- oder 12-Runden-
kampf entſcheidend oder nach Punkten geſchlagen

Es bleibt beim 28. April
Kunſtturnerkampf Deutſchland Ungarn.
Der vorgeſehene Termin für den erſten Länder-

kampf im Kunſtturnen zwiſchen Deutſchland und
Ungarn iſt vom Ungariſchen Turnverband, nach einer
Mitteilung an den Männerturnwart der DT., Martin
Schneider (Leipzig), anerkannt worden. Danach wird
der Länderkampf alſo am 28. Aprilinder Bres-
lauer Jahrhunderthalle zum Austrag ge-
langen,

Univ. Breslau Handballmeiſter.
Die Kämpfe zur Ermittlung des Deutſchen Hoch

ſchul-Handballmeiſters wurden am Sonntag in Bres-
lau zu Ende geführt. Jm Entſcheidungsſpiel ſiegte
der vorjährige Meiſter, die Univerſität Breslau gegen
die Univerſität Berlin mit 7:3 (3:0). Der abermalige
Gewinn der Meiſterſchaft kam in erſter Linie durch
das weitaus beſſere Angriffsſpiel zuſtande. Das
Troſtſpiel gewann die Univ. Jena mit 8:2 (6:2) gegen
die Hochſchule für Lehrerbildung Kiel.

9portſplitter
Adler in Kopenhagen.

Wie uns von gut unterrichteter Seite mitgeteilt
wird, hat eine däniſche Geſellſchaft beſchloſſen, von
den Adlerwerken, Frankfurt a. M., fertige Einzelteile
zu beziehen und in einem Montagewerk Adlerwagen
zu bauen. Auch dieſe Tatſache zeigt wieder, daß die
deutſche Automobilinduſtrie führend auf dem Welt-
markt iſt; gleichzeitig iſt es ein Beweis der Güte des
Frontantriebs, denn es ſoll ſich bei in Frage kom-
menden Typen in erſter Linie um den Adler Trumpf
Länderkämpfe der Amatenre.

Die im nordiſchen Amateur-Boxſport führenden
Nationen Schweden und Finnland ſtanden
ſich im Stockholmer Zirkus im fälligen Länderkampf
gegenüber. Die aus Mangelin, Cederberg, Alm,
A. Carlſſon, H. Peterſſon, A. Anderſſon, A. Johnſſon
und Bonnevier beſtehende Staffel von Schweden trug
mit 12:4 Punkten einen überraſchend hohen Sieg
davon. Die von Bärlund betreuten Finnen waren
nur im Weltergewicht durch Suvio und im Mittel
gewicht durch Saari erfolgreich. Der Sieg der
Schweden hat auch für uns einiges Jntereſſe, da am
22. April ebenfalls in Stockholm der Länderkampf
Deutſchland Schweden ausgetragen werden ſoll. Jn
einem zum Wettbewerb um den Mitropa-Pokal
zählenden Kampf trafen ſich die Auswahlmannſchaf-
ten von Ungarn und Polen in Poſen. Beide Mann
ſchaften waren ſich ziemlich ebenbürtig, die Polen
ſiegten ſchließlich ſehr knapp mit 9:7 Punkten.,
Neue Rekordverſuche der Auto-Union.

Der deutſche Meiſterfahrer Hans Stuck iſt mit
einem Rennwagen der Auto- Union in Gyon
(Ungarn) eingetroffen, um auf der dortigen Beton-
ſtraße neue Rekordverſuche zu unternehmen. Der
Wagen iſt im Windkanal ausprobiert worden und man
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ScherlBildmaterndienß,

Die wahren Fachleute auf der Eisbahn.
„Mensch, sind ja gar keene Muskeln, is

allens bloß Pappmaschee!“

J J -JTJhofft, daß es Stuck gelingen wird, in Gyon neue
Beſtleiſtungen zu erzielen. Es ſollen u. a. die Kilo
meter- und Meilenrekorde mit fliegendem Start, die
Rudolf Caracciola (Mercedes-Benz) im letzten Herbſt
auf der gleichen Rennſtraße mit 317,6 bzw. 316,678
Stdkm. (11,335 Sek. und 18,295 Sek.) angegriffen
werden.

Minuten unter Waſſer.
Mit einer hervorragenden zTauchleiſtung wartete

der SA.-Mann Joſef Koſtka in der Solinger Bade-
anſtalt auf. Der Weſtdeutſche, der in Solingen als
Bademeiſter angeſtellt iſt, vollbrachte einen Tauch-
rekord, denn es gelang ihm, nicht weniger als
3 Min. 34 Sek. unter Waſſer zu bleiben und dabei
noch eine Strecke von 105 Meter ſchwimmend zurück
zulegen.

Ein Rekordſieg der „Winnipegs“.
Die Weltmeiſter- Mannſchaft der Winnipeg Mon-

archs hat im Verlaufe ihrer Wettſpielreiſe durch
Europa zahlreiche Siege mit mehr oder weniger
großem Torunterſchied errungen. Auch „zweiſtellig“
haben die Kanadier wiederholt gewonnen. Das
höchſte Ergebnis holten ſie jedoch jetzt in Bernu, im
Anſchluß an den Münchener Länderkampf mit Deutſch
land, heraus. Eine Berner Stadtmannſchaft wurde
mit nicht weniger als 24:0 (6:0, 9:0, 9:0) Toren
geſchlagen.

Taxameter an Kraftdroſchken eichpflichtig.

Durch Verordnung des Reichswirtſchafts-
miniſters iſt die Verpflichtung zur Neueichung
bei Meßgeräten auch ausgedehnt worden auf
die zur Ermittlung des Fahrpreiſes dienenden
Taxameter an Kraftdroſchken und die zur Er
mittlung der gefahrenen Wegſtrecke dienenden
Längenmeßinſtrumente an Kraftfahrzeugen.
Taxameter unterlagen bisher nicht der Eich
pflicht. Nunmehr iſt die techniſche Entwick
lung, ſo ſagt die Begründung zu der Anord
nung, ſoweit abgeſchloſſen, daß eine Eichung
der Taxameter durchgeführt werden kann.
Eichpflichtiger Verkehr liegt vor, weil die
Taxameter zur Feſtſtellung von Leiſtungen im
öffentlichen Verkehr dienen.

Amkliche Bekannkmachungen

Der Kreisjugendwaxt.
Sonntag. 17. Febr. 1935. A I 425, 10 Uhr Sport

brüder-- Döllnitz (96); 426, 9,30 Uhr: Schkeuditz--Bor.
(Osmünde); 427, 11 Uhr: 96-- Eintracht (Sportbr.);
428, 11 Uhr: Sportfr.--Wacker (98). BI, 429, 11 Uhr:
Sportfr. Zörbig (Weiſe); 430, 10 Uhr: Wacker--Bor.
(Poſt); 431, 11 Uhr: 96 Ammend. (Wacker); 432,
11 Uhr: 98 Landsberg (Sportfr.). BII a, 433,
10 Uhr: Dölau Weiſe (Nietl.). BIIb, 434. 10. Uhr:
Amsdorf-—Oberröbl. (Wansl.); 435, 10 Uhr: Wans-
leben Siedten (Amsd.). BIII, 436, 10 Uhr: VfL.
Neumark (99); 437, 11 Uhr: Kay. Preußen (Beuna);
438, 11 Uhr: Schotterey-- Braunsdorf (Eisdorf); 439,
11 Uhr: 99 Günthersdorf (Pr.). CI, 440, 10 Uhr:
Sportfr. Zörbig (Eintr.); 441, 11 Uhr: Wacker--
Boruſſia (96); 442, 10 Uhr: Weiſe--96 (98); 443,
10 Uhr: 98 Landsb. (Sportfr.). C II. 444, 10 Uhr:
96 Ammend. (Wacker). O III, 445, 10 Uhr: Brach-
witz Cröllwitz (Dölau); 446, 11 Uhr: Wettin Niet
leben (Kön.). P. Voeſack.

Fußball.
Aenderungen für Sonntag, den 17. Febr. 1935

Spiel Nr. 353 leitet Ohme, Ammendorf Nr. 354 leitet
Böhme, Sportfreunde; Nr. 367 leitet Boruſſia Nr.
368 leitet Amsdorf, Nr. 369 leitet Weiſe. Nr. 388 be
ginnt 14.30 Uhr, Nr. 413 beginnt 13 Uhr.

Reichsbahn hat die 2. Mannſchaft zurückgezogen.
Folgende Spiele fallen aus: 324, 394, 510, 545.

Betr. Vorfälle im Spiel 303: 1. Platz von SV.
Wegwitz wird bis einſchl. 31. März 1935 geſperrt
2. dei 1. Mannſchaft wird für zwei Spielſonntage ge
ſperrt; 3. Punkte aus dem Spiel 303 erhält T.
Dürrenberg.

Betr. Vorfälle im Spiel 297: 1. Der Platz vom
SpwV. Holleben wird vorläufig bis 31. März 1935 ge
ſperrt; 2. Punkte erhält gemäß Sp.-O. Ziffer 224
Teutſchenthal.

Neuanſetzungen für Sonntag, den 3. März 1935
294 15 Uhr Nietleben 1. gegen Reinsdorf 1. (Dölau),
350 13.30 Uhr Nietleben 3. Wacker 4. (Dölau), 2955
15 Uhr Oberröblingen Bennſtedt (Teutſchenthal)-

Auf den am kommenden Mittwoch, dem 13. 2.
im 98er-Klubhaus ſtattfindenden Schiedsrichterlehr-
abend wird nochmals hingewieſen,

Anderungen zum 17. 2. 1935: Spiel 379 keftet
Gerbſtedt, Spiel 381 leitet Alsleben, Spiel 382 findet
in Alsleben ſtatt (Schiedsrichter Könnern), Spiel 384
leitet Favorit, Spiel 392 leitet 96, Spiel 408 leitet
Spergau, Spiel 412 findet in Querfurt ſtatt (Schieds
richter Stedten), Spiel 417 heißt Oſtrau 2. gegen
Brachſtedt 2. (Schiedsrichter Zörbig).

Ausfallende Spiele: 380, 385, 414, 416.

Vereinsnachrichten

Morgen, Mittwoch, den 13. 2., Ma8 Uhr
Training der Fußballer auf dem
Sportplatz; anſchl. Gemeinſchaftsemp-
fang der Rundfunkrede Dr. Bauwens.
Erſcheinen iſt Pflicht.
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Wiederſehensfeier
der ehem. 8. und 19. Jäger in Halle.

Die Bezirksgruppe Halle- Merſeburg ehem.
g. (Rhein.) und 19. Jäger veranſtaltet am
Sonnabend, dem 16. Februar, in Halle ihren
ſiesjährigen „Großen Kameradſchaftsabend“.
Die Feier wird für viele, die noch nicht im
Kreiſe ihrer ehem. Bataillonskameraden wa
ren, zugleich ein glückliches Wiederſehen mit
alten Kameraden bedeuten. Eine beſondere
Weihe erhält der diesjährige Abend dadurch,
daß ſich die 8. und 19. Jäger in den Dienſt
des Winterhilfswerkes ſtellen. Es wird ein
Eintrittsgeld von 30 Pf. je Perſon erhoben,
das reſtlos dem WHW. zugeführt wird. Schon
aus dieſem Grunde darf kein Bataillonskame-
rad fehlen. Landeshauptmann Otto ſowie
die ehem. Bataillonskommandeure Oberſtleut-
nant Lucke und Major v. Jecklin haben
ihr Erſcheinen zugeſichert.

Alſo auf zum fröhlichen Jägertreffen am
z6. Februar im Reſtaurant zum Freyberg-
Bräu, Halle, Albert Dehneſtr. 1. Beginn
P Uhr. Anfragen ſind zu richten an Kamerad
Franz Baſelt, Halle, Kirchnerſtraße 20,
Ruf 28254.

Auch die ehem. 66er kreffen ſich
75. Regimentsjubiläum in Magdeburg.
Am 1. und 2. Juni 1935 findet die 4. Wie

derſehensfeier aller 66er und ſeiner Kriegs-
ſormationen in Magdeburg ſtatt. Die groß
angelegte Feier iſt verbunden mit dem 75. Re
gimentsjubiläum und der 10 jährigen Denk-
malsweihe. Zur Teilnahme iſt jeder einge-
laden, der einſt die ſtolze Nummer getragen
hat. An alle Kaemraden ergeht daher der
Ruf, durch ihr Erſcheinen die Treue zu ihrem
alten Truppenteil und ſomit zu den Kame-
raden, mit denen ſie gemeinſam für Deutſch-
lands Freiheit und Ehre kämpften, zu be-
weiſen. Auch für die Kameraden, welche das
Schickſal nach ihrer Dienſtzeit weit von der
Garniſon verſchlagen hat, bietet dieſe Feier
die beſte Gelegenheit, wieder einmal alte Frie-
dens- und Kriegskameraden zu treffen. Die-
jenigen Kameraden, die bisher eine Wieder-
ſehensfeier noch nicht beſucht oder ihre Woh-
nung ſeit der letzten Teilnahme gewechſelt
haben, wollen ihre Adreſſe baldigſt an G.
Knape, Magdeburg, Gerhard-Korteſtr. 22,
einſenden. Alles Weitere geht den ſich Mel-
denden vom Feſtausſchuß zu.

ILauckstädt unck Umgebung

Obſkhau-Genoſſenſchaft gegründet
J. Bad Lauchſtädt. Der Obſt- und Garten-

bhauverein von Lauchſtädt und Umgebung iſt
in der Landesbauernſchaft aufgegangen. An
ſeiner Stelle iſt ſeitens der Landesbauernſchaft
eine Obſtbaugenoſſenſchaft gegründet worden,
die die betreffenden Organiſationsfragen ver-
tritt und ihren Sitz in Lauchſtädt hat. Der
Genoſſenſchaftsführer iſt der Ortsbauernfüh-
rer, Gemeindevorſteher Dickes, Klein-Lauch-
ſtädt. Dem Vorſtand der Genoſſenſchaft ge-
hören ferner an: Bauer Hellmuth, Hol-
leben, Bauer Paul Dietrich, Lauchſtädt,
Rentier Otto Weishahn, Burgſtaden,
Gärtnereibeſitzer Carl Frey, Lauchſtädt und
Bauer Fuß, Kleingräfendorf.

Wintervergnügen des Kriegervereins.
l. Dörſtewitz. Am Sonntagabend veran-

ſtaltete der hieſige Kriegerverein im Gaſthof
Söllner ſein Wintervergnügen. Der Saal
war dicht beſetzt. Bis in die Nacht hinein
wurde das Tanzbein geſchwungen.

Ein unglücklicher Sturz.
Bad Lauchſtädt. Der Einwohner Karl

Schneider glitt kürzlich auf ſeinem Grund-
ſtück aus und erlitt einen Beckenbruch.

Gartenparzellen für hieſige Einwohner.
l. Bad Lauchſtädt. Die bisher den Stange-

hen Erben gehörige Gärtnerei iſt im freien
Verkauf parzelliert worden. Die Gärtnerei-
grundſtücke wurden vorwiegend an hieſige
Einwohner verkauft; das Wohnhaus mit
einem angrenzenden Stück Land iſt in W.
Rath ſchen Beſitz übergegangen.
Ausgeglichener Haushaltsplan.

Bad Lauchſtädt. Der jetzt ausliegende
Baushaltsplan ſchließt in Einnahme und Aus-
gabe mit 191 751,68 Mark ab. Der außerordent-
liche Etat balanziert mit 7000 Mark. Trotz
der Erhöhung der Kreisumlage auf 80 Proz.
konnte der ordentliche Haushaltsplan ausge-
glichen werden.

Wem gehört das Diebesgut?

Netzſchkan. Arbeiter fanden in einem
Strohdiemen in der hieſigen Flur einen vollen
Ruckſack, in dem ſich ein ſchwarzer Anzug,
mehrere Hemden, Taſchentücher, Herrenſocken,
Lederſchuhe und Toilettengegenſtände befan-
en. Man vermutet, daß die faſt neuen Sachen
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aus einem Diebſtahl herrühren.
Landung eines Freiballons.
Ia Schafſtädt. Am Sonntag gegen 14 Uhr
dete in der Nähe der Bahn ein in Bitter
eld aufgeſtiegener Luftballon. Von hieſigen

Einwohnern wurde der Ballon verpackt und
um Bahnhof gebracht. Die Bemannung

m ebenfalls mit der Bahn nach Bitterfeld
öurüc

Die Aue und ikre Nachbarschkaft

Altes Bauerngeſchlecht.

Burgliebenau. Der Bauer Richard
Friedrich fand in einer alten Bodenkam-
57 zwei alte Geſangbücher aus den Jahren
n und 1741. Somit dürfte erwieſen ſein,daß die Familie Friedrich zu den älteſten
Bauerngeſchlechtern unſeres Ortes gehört.

Ein Feind der Rebhühner.

u Burgliebenau. Da jetzt die Mäuſe-
uſſarde keine Jagd auf Feldmäuſe machen

d. Bad Dürrenberg. Seit 1930 bildete Bad
Dürrenberg eine Gemeinde, ſind die ehemali-
gen Ortſchaften Lennewitz, Keuſchberg, Porbitz-
Poppitz, Balditz und Oſtrau verſchwunden.
Wenigſtens als Gemeindeweſen. Nicht aber
(mit Ausnahme von Porbitz und Keuſchberg)
bei der Bürgerſchaft ſelbſt. Man ſprach weiter-
hin bisher vom Ortsteil Balditz, Lennewitz
und Oſtrau, man mußte dieſe Namen weiter
verwenden bei der Beſchriftung der Poſtſachen,
man brachte ſie bei der Anzeige einer Geburt,
eines Todesfalles, einer Heirat, einer Grund-
ſtücksangelegenheit auf den Aemtern noch zur
Anwendung, und ſie trugen wirklich nicht dazu
bei, daß ſich die Volksgenoſſen der betreffen-
den Ortsteile als Glieder eines Ganzen fühl-
ten. Um nun dieſe Unſtimmigkeiten aus dem
Wege zu räumen, die vor allem in poſtaliſcher
Hinſicht viele Schwierigkeiten mit ſich brach-
ten, hatte die Gemeindeverwaltung bereits im
Vorjahre den Beſchluß gefaßt, eine einheitliche
Straßenbezeichnung innerhalb der früheren
Ortsteile vorzunehmen. Dieſer Beſchluß iſt
nunmehr in die Tat umgeſetzt worden.
Bei der Benennung der Straßen kam es
darauf an, ihnen einen Namen zu geben, der
Sinn und Bedeutung hat. Zumeiſt wurde eine
Form gefunden, durch die die Gegenwart mit
der Vergangenheit verknüpft iſt. Daß dabei,
ähnlich wie es ſchon beim Namen Keuſchberg
geſchehen war, die von Porbitz, Balditz, Oſtrau
und Lennewitz in irgend einem Straßenzug
wiederkehren würden, iſt ohne weiteres ver-
ſtändlich. Man vermißt noch den Namen
„Poppitz“. Auch er wird ſicherlich noch zu ge-
gebener Zeit erſcheinen. Namen aus Vor-
vätertagen ſind es, wenn beiſpielsweiſe eine
Straße „Die Nieme“, eine andere mit „Gold-
hähnchen“, eine dritte mit „Pfeifberg“ bezeich-
net wurde. Jene Namen ſind alte Flurnamen,
wie ſie ſich ſchon, oder vielmehr noch, auf den
Flurkarten des Jahres 1710 befinden.

Andere Namen halten Erinnerungen feſt,
die die Geſchichte mit unſerm Ort verknüpfte.
So wurde der willkürlich gewählte Name
„Fünfſtraßenplatz“ zu einem „Sorbenplatz“.
Sorben, ein Volksſtamm der Slawen, waren
es, die unſere Gegend etwa um die Mitte des
6. Jahrhunderts n. Chr. beſiedelten und die
Ortſchaften Porbitz, Poppitz, Balditz, Lennewitz
und Oſtrau gründeten. Wenn eine Straße im
Ortsteil Keuſchberg nun „Vorderſchanze“
heißt, ſo will ſie nichts anderes, als an die
denkwürdige Zeit ein Zurückverſetzen erleich-
tern, wo Keuſchberg Burgwartsbezirk war
und von Schanzen umſchloſſen wurde, an die
ja ebenfalls auch der Name „Hinterſchanzen-
felder“ im Kurpark erinnert.

Heimatgeſchichtlich ſind weiter die Bezeich-
nungen „Hirtengaſſe“ im Ortsteil Lennewitz
(der Weg führt am ehemaligen Haus des Ge-
meindehirten vorüber und heißt ſchon lange
im Volksmunde ſo), „Ziegelgaſſe“ im Ortsteil
Klein- Oſtrau (hier ſtand ehedem die Ziegelei
des Scharfſchen Gutes), „Breiter Weg“, „Am
Bauernſtein“ und „Waldläuferweg“ im Orts-
teil Groß-Oſtrau, erſterer wird vom Volk ſo
benannt, zweiter hat an ſeinem Eingang jenen
Zeugen früherer dörflicher Verwaltung ſtehen

Um Leund und Pürrenberg
Ueber, dienieme'bis, ZurSackſchuppe“
Neue Straßennamen in Bad Dürrenberg Sie künden heimalliches Leben und Geſchichte

1798 1832,

und dritter weiſt auf den kurfürſtlichen Wald-
hüter hin, der im „Forſthaus“ ſeinen Sitz
hatte) ſowie „Biſchofsweg“ im Ortsteil Dür-
renberg (erinnert an Salinendirektor Biſchof,

deſſen Grab ſich auf dem alten
Friedhof befindet. Er ließ das 5. Gradier-
werk verlängern, ſchuf Verbeſſerungen auf
dem Gebiete der Gradierung und Salzherſtel-7
lung und verfaßte das Werk „Das Salzwerk
Dürrenberg 1826“ und „Zur Sackſchuppe“ im
Ortsteil Keuſchberg (ſo heißt die Gegend im
Volksmunde heute noch. Dort ſtanden früher
Schuppen der Saline zum Trocknen der ge-
waſchenen Salzſäcke).

Jn Beziehung zu bringen mit unſerm alten
Salzwerk ſind die Namen „Siedergaſſe“ im
Ortsteil Porbitz, „Salzgaſſe“ im Ortsteil
Klein-Oſtrau und „Knappenweg“ im Ortsteil
Balditz. Die bisherige „Schumannſtraße“
wurde zur „Parkſtraße“ (weil ſie zum Kur-
park hinführt) und dürfte damit einen klang-
volleren Namen erhalten haben. Ppoetiſch
klingt „Nachtigallenweg“, am Perſebach ge-
legen. Hier geben ſich wirklich an lauen Som-
mernächten dieſe Sängerinnen ein Stelldichein.

Der „Kirchberg“, die „Friedhofsgaſſe“ und
die „Melanchthonſtraße“ ſind in der Nähe des
Gotteshauſes zu finden und bedürfen keiner
Erklärung. Auch die Bezeichnungen „Damm-
ſtraße“ (Gr.-Oſtrau), „Siedlungsſtraße“
(Lennewitz), „Mittelgaſſe“ (Kl.-Oſtrau), „Am
Bahnhof“ (Porbitz), „Schützenplatz“ und
„Schladebacher Weg“ (Keuſchberg), „Jm Win-
kel“ (Balditz) ergaben ſich zwangsläufig, wäh-
rend man mit „Dahlienweg“ (Lennewitz) an
die Dahlienzucht der dort liegenden Gärtnerei,
„Ried“ (Baldwitz) an das dortige ſumpfige
Gelände, „Auenſtraße“ (Lennewitz) an den in
die Aue führenden Weg und „Brunnengaſſe“
(Balditz) an den alten Gemeindebrunnen, der
in dieſer Gaſſe ſteht, erinnern will. Ein
„Bauernwinkel“ (Lennewitz) ſoll der beſonde-
ren Hervorkehrung des wieder zu Ehren ge-
kommenen Bauernſtandes dienen. Die „Frie-
densſtraße“ (von der Leipziger Straße im
rechten Winkel in den Ortsteil Balditz füh-
rend) ſtellt eine Verbindung von der alten
Friedenseiche des Ortsteiles zum neuen-
Friedhof her und der „Streitweg“ hält für
künftige Geſchlechter den Streit derjenigen
feſt, die ſich um ſeinen Boden wegen der Be-
ſitzrechte bekriegten. Er iſt im Ortsteil Balditz
zu finden.

Ehrung eines A rbeiksſubſlars
d. Leuna. Obermeiſter Heinrich Endres

konnte auf eine 25jährige Arbeitszeit bei den
Werken der JG.-Farbeninduſtrie zurückblicken.
Jm Auftrage der Werksleitung überreichte
Direktor Dr. Bütefiſch dem Jubilar eine
Plakette und ein Geldgeſchenk. Er hob die zu-
verläſſige Pflichterfüllung des Jubilars her-
vor und ſprach den Wunſch aus, daß auch wei-
terhin die gute Kameradſchaft zwiſchen ihm und
den Gefolgſchaftsmitgliedern beſtehen bleiben
möge. Vor allen Seiten wurde der Jubilar
geehrt.

können, richten ſie ſchweren Schaden unter den
Rebhühnern an.

Straße wird ausgebeſſert.
a. Wallendorf. Viele Schlaglöcher auf der

Straße nach Burgliebenau gefährden ſeit lan-
gem den Verkehr. Jetzt hat man Material zur
Ausbeſſerung angefahren, ſo daß dem Uebel-
ſtand bald abgeholfen werden wird.
Die Flutrinne braucht Platz.

a. Wegwitz. Durch den Bau der Flutrinne
mußte die Rodung eines Waldſtreifens im
ſogenannten „Schafwäldchen“ vorgenommen
werden. Dieſe Maßnahme iſt bedauerlich,
läßt ſich aber nicht umgehen.

Das Lützener Lanck

Jahresbericht des R (6ka.)
u. Schkölen. Jm Fiedlerſchen Gaſthofe fan-

den ſich die Kameraden der Ortsgruppe Schkö-
len des NSDFB. (Stahlhelm) zuſammen, um
den Jahresbericht entgegenzunehmen. Jn ſei-
nen Begrüßungsworten gedachte Ortsgrup-
penführer Schmidt des großen Saarſieges. An
die Bewegung des Führers habe der ehe-
malige Stahlhelm abgegeben: 115 000 Scharn-
horſtſungen, 314 000 Jung- und Wehrſtahlhel-
mer und 400 000 Kernſtahlhelmer. Der Bund
ſtehe Adolf Hitler im Kampf für Deutſchlands
Aufbau und Größe in Treue, Mut und Pflicht-
erfüllung zur Verfügung.

Die Umgründungsverſammlung der Orts-
gruppe Schkölen fand im April im Monats
appell ſtatt. Bis auf einen Kameraden traten
alle Kameraden in den NSDFB. über. Die
regelmäßig abgehaltenen Monatsappelle waren
gut beſucht. An allen größeren Tagungen war
die Ortsgruppe vertreten, ebenſo zu den na-
tionalen Feiertagen. Am Volkstrauertag und
Totenſonntag fand neben dem Gottesdienſt
Kranzniederlegung am Heldendenkmal ſtatt.
Ebenſo ſei die Ortsgruppe beim Winterhilfs-
werk aktiv tätig. Von der Ortsgruppe ſelbſt
wurden dem WHW. 20.-- RM. geſpendet. Das
Ehrenzeichen der Alten Garde konnte 15 Ka-
meraden des Jahrganges 1924 und vier des
Jahrganges 1926 überreicht werden.

Unfall durch den Hufſchlag eines Pferdes.
Caja. Der Bauer P. von hier wurde

auf dem Wege nach Kleingörſchen von ſeinem
Pferde, das vor einem Planwagen ſcheute, ſo

unglücklich getreten, daß ihm das Schienbein
zerſchlagen wurde. Er wurde ins Hohenmöl-
ſener Knappſchaftskrankenhaus gebracht.

Eine 83jährige feierte Geburtstag.
ü. Lützen. Frau Marie Cottin, Schützen-

gaſſe, konnte am Montag ihren 83. Geburtstag
feiern. Wir gratulieren der alten Dame
herzlich.

Beginn des Straßenbaues.
ü. Lützen. Vor einigen Tagen iſt mit dem

Straßenbau begonnen worden, und zwar an
der Hauptausfahrt der Zuckerfabrik, da ein
größerer Umbau der Fabrik geplant iſt und
die Ausfahrt dabei in ſtarke Benutzung kom-
men muß.

Die Eisernte hat begonnen.
ü. Röcken. Die Sternbergſche Brauerei-

niederlage Lützen hat auch in dieſem Jahre
wieder die Eisnutzung des Teiches erworben
und hat jetzt mit der Eisernte begonnen.
Sozialpolitiſcher Berater.

ü. Oetzſch. Als Helfer in ſozialpolitiſcher
Fragen wurde für den hieſigen Ortsgruppen
bezirk Kantor Zettermann beſtellt.
Vergrößerung des Friedhofes.

Großgöhren. Der Friedhof am Oſtaus-
ausgange des Dorfes mußte wegen Platz
mangels erweitert werden. Eine an den
Friedhof angrenzende Fläche Land wurde
dazu erworben und mit einer Mauer um-
geben.

—[TT— C

Aus dem übrigen Kreisgebiet

Amiesrak Schele geſtorben
m. Schladebach. Der Pächter der Domäne

Schladebach, Amtsrat Wilhelm Schele iſt
am Montag früh in Naumburg, wo er ſeit
einigen Jahren ſeinen Wohnſitz hatte, im Alter
von 83 Jahren geſtorben. Amtsrat Schelewar als kdandwirtſchaftliche Autorität weit über
die Grenzen der Provinz Sachſen hinaus hoch
geſchätzt. Weithin bekannt waren ſeine außer-
ordentlichen Erfolge auf dem Gebiete der Kalt-
blutzucht. Eine ganze Reihe der im Landgeſtüt
Kreuz ſtehenden prachtvollen Hengſte ſind aus
ſeiner Zucht hervorgegangen.

Hilfe für die Bedürftigen.
m. Schladebach. Im Rahmen des WHW.

wurden an die Bedürftigen 227 Pfundtüten,

130 Lebensmittelgutſcheine, 57 Kohlengutſcheine
und 60 Doſen Fleiſchkonſerven verteilt. Die
nächſte Pfundſammlung findet am 11., 12. und
13. Februar ſtatt.

Auf der „Grünen Woche“ prämiiert.
m. Holleben. Der Drahthaarfoxterrier-

Zwinger von Holleben (Beſitzer Wilhelm
Reichmuth) konnte auch in dieſem Jahre zur
„Grünen Woche“ in Berlin zwei erſte Preiſe

Damals hinterm Skacheldraht
Eröffnung der Kriegsgefangenenansſtellung

in Wernigerode.
Eine ſehr beachtenswerte Ausſtellung er

öffnete der Reichsbund ehemaliger Kriegsge-
fangener am Sonntag in Wernigerode.
Die Ausſtellung umfaßt etwa 600 Gegenſtände,
zum größten Teil Erinnerungsſtücke aus den
verſchiedenen Lagern, in denen die gefangenen
Deutſchen während des Weltkrieges unterge-
bracht wurden. Neben den zahlreichen Leih-
ſtücken aus den Beſtänden des Berliner
Archivs und Mufeums der Kriegsgefangen-
ſchaft bietet die Schau in einer beſonderen
Gruppe die Andenken einer jetzt in Wernige-
rode anſäſſigen Dame, die die in Kanada
internierten 3000 Deutſchen während des
Weltkrieges weitgehendſt unterſtützt hat. Bil-
der von deutſchen Weihnachtsfeiern während
des Krieges in Kanada neben Zeichnungen
und oft mit primitivſten Mitteln ſauber ge-
baſtelten Gegenſtänden, die die Jnternierten
ihrer Wohltäterin zum Geſchenk gemacht
haben, enthält die Sonderſchau weitere Er-
innerungsſtücke und Arbeiten der in Wernige-
rode wohnenden ehemaligen Kriegsgefange-
nen, die in der faſt 300 Mitglieder zählenden
Ortsgruppe zuſammengeſchloſſen ſind.

Das vom Archiv und Muſeum zur Ver-
fügung geſtellte Material wird eine Wan-
derſchau durch das Reich antreten und
wird überall eindringlich Kunde von den
Nöten und Entbehrungen der ehemaligen in
Feindesland gefangenen Soldaten geben, aber
auch von dem Kameradſchaftsgeiſt und dem
Lebensmut der Deutſchen, die teilweiſe fünf
Jahre und mehr hinter dem Stacheldraht zu-
bringen mußten, zeugen. Beſonders inter-
eſſieren noch die verſchiedenen naturgetreuen
Modelle der Gefangenenlager, die Lager-
zeitungen und das zahlreiche Material an
Bildern, Textbüchern und Programmen aus
den in faſt 300 Lagern errichteten deutſchen
Gefangenen-Theatern. Zahlreiche Beſucher
und Gäſte hatten ſich zur Eröffnung der Aus-
ſtellung im Wernigeroder Kurhaus einge-
funden.

Oberbürgermeiſter für Rordhauſen
Staatsrat Dr. Meiſter, Sondershanſen?
Staatsrat Dr. Meiſter, früher Amts-

gerichtsrat in Ebeleben und Kreisleiter
der NSDAP. in Sondershauſen, iſt
nach einer Mitteilung einer Weimarer Zei-
tung als Oberbürgermeiſter von Nord-
hauſen vorgeſehen. Eine Beſtätigung von
amtlicher Stelle haben wir noch nicht er-
halten können.
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Agrarkagung in Weimar
Miniſter Darré ſprach.

Die große Tagung des Agrarpolitiſchen
Apparates der NSDAP. in Weimar ſchloß
mit einer Kundgebung in der Weimarhalle.
Jm Mittelpunkt ſtand eine programmatiſche
Rede des Reichsleiter Darré. An der
Kundgebung nahmen die thüringiſchen
Führer der NSDAP. und aller ihrer Glie-
derungen und Formationen, an der Spitze
Gauleiter Sauckel und Miniſterpräſident
Marſchler, teil, um die enge Ver-
bundenheit der nationalſozialiſtiſchen Be-
wegung mit dem deutſchen Bauerntum zu
zeigen.

Der landwirtſchaftliche Gaufachberater für
Thüringen, Landesbauernführer Staatsrat
Peuckert, eröffnete die Kundgebung. Als
Vertreter des Reichsarbeitsführers erklärte
Gauarbeitsführer Dr. Decker, daß der
nationalſozialiſtiſche Arbeitsdienſt ſich als
Wegbereiter jener großen Erziehungsarbeit
fühle, die die nationalſozialiſtiſche Revo-
lution als Aufgabe geſtellt habe. Ziel des
Arbeitsdienſtes ſei, die Geſellſchaftsſchichten
von früher zu der Gemeinſchaftsſchicht des
deutſchen Volkes von heute zu führen.

Nach der großen Rede des Reichsbauern-
führers ſchloß Gauleiter Sauckel die
Kundgebung mit den Worten: „Jahr-
tauſende hat das deutſche Volk für falſche
Jdeen geblutet. Durch den Kampf des
Führers haben wir das göttlichſte Geſetz von
Blut und Boden wiedergefunden. Jn dieſem
Geſetz liegt ein Jahrtauſend deutſcher Zu
kunft beſchloſſen.“

Brandſſiſter auf friſcher Tak verhaftet

Paſſanten, die frühmorgens um 23 Uhr
von Hettſtedt kamen, ſahen aus den Fich-
ten im Forſtort Haſenwinkel Feuer-
ſchein. Sie meldeten das Feuer, worauf der
Oberbrandmeiſter mit einem Feuerwehr-
mann ſich zur Brandſtelle begab. Als ſie au
den Fichten angelangt waren, ſah der Ober-
brandmeiſter am Brandherd noch den Brand-
ſtifter Reiſig ins Feuer werfen. Sofort
eilten ſie auf allen Vieren den Berg hoch, der
Oberbrandmeiſter verhaftete den Mann und
übergab ihn der Polizei. Wären die Feuer-
wehrlente fünf Minuten ſpäter zur Stelle
geweſen, wäre der Fichtenwald verloren

geweſen.

Heftiger Erdſtoß in Eisleben,
Ein ſehr heftiger Eröſtoß erſchütterte

nachts kurz vor 1 Uhr die Häuſer der Jnnen-
tadt und ſchreckte einen großen Teil
inwohner aus dem Schlafe. Der Stoß war

ſo heftig, daß die Möbel in den Zimmern
hin- und herſchwankteun.
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Zuckörraffinerie Halle
F. Umfangreiche Neuanlagen in Aussicht.
Wie wir bereits kurz berichteten, verteilt

die Zuckerraffinerie Halle für das Geſchäfts
jahr 1933/34 eine Dividende von 4 Prozent
auf das 4,3 Millionen RM. betragende
Aktienkapital. Wie wir dem Geſchäftsbericht
entnehmen, hat die Geſellſchaft auch im ver
floſſenen Jahr den größten Teil der Ab-
ſchreibungen zur Verbeſſerung des Betriebes
benutzt. Es handelt ſich in der Hauptſache
um Pflaſterarbeiten und Verbeſſerungen der
Gleisanlagen, um die Errichtung einer Roh
zuckerentladung zur Herſtellung eines beſſe-
ren Rohzuckergemiſches, um die Auswechſ-
lung von Zentrifugen und um die Verbeſſe-
rung der ſanitären Anlagen. Für daslaufende Betriebsjahr ſind umfangreiche
Neuanlagen in Ausſicht genommen. Ein-
ſchließlich des Gewinnvortrages aus 1932/33
iſt ein Gewinn von 177100 RM. entſtanden.
Nach Verteilung der Aprozentigen Dividende
werden 5100 Mark auf neue Rechnung vor-
getragen. Jn der Bilanz erſcheinen Grund-
ſtücke mit 636 000 RM., Gebäude mit 216 000
Reichsmark, Fabrikgebäude mit 2009000
Reichsmark, Betriebs- und Geſchäftsinven-
tar mit 1600000 RM., Pferde und Wagen
mit 82000 RM., Bürogegenſtände mit 22 000
Reichsmark und im Bau befindliche Neu-
anlagen mit 40 000 RM., Hilfs- und Be-
triebsſtoffe 252 900 RM., Wertpapiere
578 700 RM., Forderunngen für Zuckerſteuer
und ſonſtige Forderungen 1910800 RM.,
Verſchiedene Forderungen 22 000 RM., An
zahlungen 21200 RM., Kaſſe, Reichsbank,
Poſtſcheck 23900 RM., Bankguthaben 3100
RPeichsmark, Rechnungsabgrenzung 28 900
Reichsmark. Reſerven erſcheinen mit
1 114 500 RM., Verbindlichkeiten mit 1 178 500
Reichsmark. An Löhnen und Gehältern
wurden 985 600 RM. gezahlt, die ſozialen
Abgaben betrugen 71200 RM., die Abſchrei-
bungen 270 100 RM., Beſitzſteuern 238 600
Reichsmark, ſonſtige Steuern 60 900 RM.,
und ſonſtige Aufwendungen nach Abzug der
Beträge für Hilfs- und Betriebsſtoffe
780 100 RM. Der Ertrag beläuft ſich auf
2 502 800 RM. Zinſen und ſonſtige Kapital-
erträge ſind mit 69 800 RM. und außer-ordentliche Erträge mit 7300 RM. angegeben.

Vor einer Herabsetzung der Schlachtsteuer?
Der zuſtändige Abteilungsleiter im

Reichsfinanzminiſterium, Miniſterialdirektor
Ernſt, hat in einem Vortrage u. a. angedeutet,
daß eine Ermäßigung der Schlachtſteuer
nicht ausgeſchloſſen ſei. Der Referent er-
klärte, es ſei, als die Schlachtſteuer zur
Reichsſteuer wurde, kein Zweifel darüber ge-
weſen, daß der neue einheitliche Reichstarif,
wenn er zu erhöhten Einnahmen führt, einer
Korrektur unterworfen werden ſolle. An
dieſe Arbeit werde im Benehmen mit den
Ländern herangegangen werden, ſobald ſich
ein Jahresergebnis überblicken läßt. Bei
dieſer Arbeit werde u. a. eine Erleichterung
für die Konſumenten ergeben. Es werde
ſelbſtverſtändlich ſorgfältig erwogen werden,
an welcher Stelle die Senkung des Tarifes
den größten wirtſchaftlichen Nutzeffekt hat,
wobei insbeſondere an die Förderung der
Schafzucht und damit an die vermehrte Ge-
Deupung deutſcher Wolle zu denken ſein
werde.
Einheitliche Handwerkskarte.

Nach 8 7 der 3. Verordnung zum Aufbau
des deutſchen Handwerks haben die Hand-
werkskammern über die erfolgte Eintragung
in die Handwerksrolle eine Handwerkskarte
als Beſcheinigung auszuſtellen. Hierzu teilt
der Reichsſtand des Deutſchen Handwerks
mit, daß dieſe Handwerkskarte nach Form
und Jnhalt einheitlich für ſämtliche Hand-
werkskammern geſtaltet werden würde. Es
werde daher den Kammern unterſagt, von
ſich aus die Form eines Dauerausweiſes
feſtzulegen. Ueber die Ausgeſtaltung der
Handwerkskarte werde der Reichsſtand nach
Abſchluß der Verhandlungen mit dem Reichs-
wirtſchaftsminiſter unverzüglich Mitteilung
machen.
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Höherer Kinderwagenabsatz
Abschluß der E. A. Naether A.-G., Zeitz.
Die mit einem Aktienkapital von 6 Mill. RM.

ausgeſtattete Kinderwagen- und Holzwaren-
fabrik weiſt nach drei Veulſtjahren zum erſten-
mal für 1933/34 wieder einen Gewinn aus.
Das Berichtsjahr erbrachte einen Brutto-
ertrag von 3,11 (2,64) Mill. RM., wovon
0,479 (0,102) auf außerordentliche Erträge ent-
fallen. Nach Abzug ſämtlicher Unkoſten und
nach Abſchreibungen von 0,258 (0,316) ergibt
ſich ein Gewinn von 0,06, der zur Verminde-
rung des Verluſtvortrages von 0,179 auf 0,119
P ndet wird. Die Bilanz iſt wieder ſehr

uſſig.
Verwaltungsrat der BI
regelt den Zahlungsverkehr des Saargebiets.
Der Verwaltungsrat der BJZ., der am

Montag zu ſeiner 49. Sitzung zuſammentrat,
hat die Abwicklung des ſchweizeriſch-franzö-
ſiſchen Verordnungsverkehrs durch die BJZ.,
wie er ſich aus der neuen Währungsverord-
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nung des Saargebiets und dem Grubenrück-
gang ergibt, gutgeheißen. Die Einrichtung der
hierfür notwendigen Sonderkonten regelt ſich
nach Artikel 24 der Statuten. Das Vorgehen
bei der Transferierung der umgetauſchten
Frankenbeträge in der Schweiz für die Aus-
landsverpflichtungen für das Saargebiet ge-

ſchieht im Einvernehmen mit der franzöſiſchen
Nationalbank und der Deutſchen Reichsbank,
ebenſo die Verrechnung der auf einem weiteren
Sonderkonto zu verbuchenden Erlöſe aus den
Saarkohlenlieferungen nach Farnkreich ſowie
die Verwaltung der Sicherheiten der im Saar-
gebiet befindlichen Verſicherungsgeſellſchaften.

Kaufleute stellen sich Vor
Vorbereitungen zum Reichsberufswettkampf beendet

Bei ſeinen Einkäufen ſoll in der Woche
vom 17. bis zum 24. Februar ein jeder recht
aufmerkſam auf die Schaufenſter achten. Auch
wer ſonſt flüchtig vorübereilt, verweile. Es
gibt etwas Beſonderes zu ſehen! Die Be-
rufsjugend des Einzelhandels tritt in dieſer
Woche mit einem großen Schaufenſterwett-
bewerb vor die Oeffentlichkeit, und wir ſind
es der Jugend ſchuldig, daß wir ihrem
Streben Anteilnahme widmen. Dieſer Wett-
bewerb bildet den Auftakt zum 2. Reichs-
berufswettkampf. Er iſt ein Gemeinſchafts-
werk öer Hitlerjugend und der Deutſchen
Arbeitsfront, die dabei engſtens mit der
Wirtſchaftsgruppe Einzelhandel zuſammen-
arbeiten. Schaufenſterwettbewerbe ſind an
ſich nicht neu. Trotz mancher guten Leiſtun-
gen konnte man aber ihrer nicht recht froh
werden. Zumeiſt haftete ihnen etwas Ge-
zwungenes an. Viele Geſchäftsleute be-
teiligten ſich nur, weil ſich der einzelne, wo
alle mitmachten, nicht ausſchließen wollte.
Nicht ſelten auch nahm man dabei fremde
Hilfe in Anſpruch, wobei dann manchmal das
feſtlich hergerichtete Wettbewerbsfenſter in
einem „fremdartigen“ Gegenſatz zum ge-
wohnten Einerlei des Alltags ſtandö.
Aus eigener Kraft

Nichts von alledem beim Schaufenſter-
Wettbewerb der Jugend! Er ſteht unter
dem Motto: Alles aus eigener Kraft, aus
eigenem Können! Keinerlei fremde Hilfe iſt
geſtattet. Der Lehrling oder Jungkauf-
mann, der ſich ihrer bedienen wollte, ſchlöſſe
ſich damit von vornherein von der Bewer-
tung aus. Es wird weder mittelbar noch
unmittelbar ein Beteiligungszwang aus-
geübt. Jm Gegenteil! Es werden ſich er-
heblich mehr Teilnehmer melden, als die
Wettkampfleitung zulaſſen kann. Am Schau
fenſter- Wettbewerb teilnehmen zu dürfen, ſoll
als Auszeichnung empfunden werden. Jn
erſter Linie werden jene Jugendlichen be-
rückſichtigt, die ſich nachweisbar freiwillig be
ruflich weitergebildet haben und einer
nationalſozialiſtiſchen Organiſation ange
hören oder ſchon am vorjährigen Reichs-
berufswettkampf teilgenommen haben.

Wie wird bewertet?

So iſt dieſer Wettbewerb von ausge-
prägter Eigenart, die der kritiſche Beurtei-
ler wohl berückſichtigen ſoll. Und noch ein
zweites möge er bedenken. Er richte ſeinen
Blick auf das im Schaufenſter angebrachte
Schild, welches den Namen und die Lei-
ſtungsklaſſe des Wettbewerbs angibt. Die
Leiſtungsklaſſe A umfaßt die Lehrlinge im
1. und 2. Lehrjahr; die Leiſtungsklaſſe B die
Lehrlinge im 3. Lehrjahr; die Leiſtungsklaſſe
O die Junggehilfen (bis einſchließlich Jahr-
gang 1914). Man übe alſo Kritik nicht am
Schaufenſter ſchlechthin, ſondern berückſichtige
den Unterſchied zwiſchen dem, was man von
einem Lehrling im 1. oder 2. und von einem
vielleicht ſchon 21jährigen Gehilfen billiger-
weiſe erwarten darf!

Dreierlei wird von der ſich zum
Wettbewerb ſtellenden Jugend verlangt.
Zuerſt die Erfüllung der Grunövoraus-
ſetzungen: Peinliche Sorgfalt, Sauberkeit
und Ordnung. Werbeauslagen, die nicht
dieſe äußeren Merkmale beruflichen Fleißes
aufweiſen, können nicht auf Erfolg im Wett-
bewerb rechnen. Unordnung, und wäre ſie
ſelbſt „geniale Unordnung“, dürfte vor dem
ſtrengen Urteil der Wettkampfleitung ſchwer-
lich Gnade finden. Auch der vriginellſte
Werbeeinfall könnte dieſen Mangel nicht
ausgleichen. Auch hier gilt, wie für alle
Kaufmannsarbeit, der Grundſatz, daß ſich im
Größeren nur bewähren kann, wer ſich zu-
vor im Kleinen bewährt hat, und daß nach
dem Ruhm des Künſtlers zu greifen ver-
wehrt iſt, der die ſaubere handwerkliche Aus-
führung gering achtet!
Der Werbegedanke

Zum zweiten: Die Schaufenſter-
geſtaltung ſoll einen guten Werbegedanken
erkennen laſſen, und dieſer Gedanke ſoll mit
möglichſt geringem Koſtenaufwand ausge-
führt werden. Dabei kann eine beſondere
Warengattung aus dem Geſamtbereich des
Geſchäfts werbewirkſam herausgeſtellt- wer-
den. Es kann ein Stück Verbrauchserziehung
durch Hervorhebung der beſonderen Güte,
Dauerhaftigkeit, Ergiebigkeit uſw. der aus-
geſtellten Ware verſucht werden. Jn keinem
Falle aber darf es darauf abgeſehen ſein,
die Leiſtungen der Konkurrenz irgenöwie
herabzuſetzen, was übrigens kaum zu be-
fürchten iſt; denn die beteiligten Jungkauf-
leute ſind in der voraufgegangenen Berufs
erziehungsarbeit gründlich mit den Richt-
linien des Werberates vertraut gemacht
worden. Sie wiſſen, daß es die eigene
Leiſtung ſtreng, ſachlich hervorzuheben gilt,
o die Leiſtung des Mitbewerbers herab-
zuſetzen.

Dabei darf man ſich zwei erfreuliche
Nebenwirkungen verſprechen. Wer verſtänd-
nisvoll würdigt, was die Berufsjugend mit

Fleiß und Liebe hergerichtet hat, wird gern
geneigt ſein, auch darüber nachzudenken,
wieviel Aufwand an Zeit, Arbeitskraft,
Geld und beruflichem Können dazu gehört,
die Erzeugniſſe deutſcher Arbeit dem Ver-
braucher anſprechend vorzuſtellen. Er wird
in der Wertſchätzung der wirtſchaftlichen
Leiſtung des Einzelhandels beſtärkt werden.
Auch die Werbung ſelbſt wird befruchtet. Es
klingt widerſpruchsvoll und iſt dennoch rich-
tig: Man braucht nur einmal alle Schau-
fenſter einer größeren Geſchäftsſtraße zu
muſtern, um es beſtätigt zu finden. Selbſt
die Ausſtattung der Läden in verkehrsreicher
Gegend läßt leider oft zu wünſchen übrig.
Es könnte alſo ſein, daß der Lehrling des
kleinen Geſchäfts in einer Neben- oder
Seitenſtraße einen Kaufmann der Haupt-
ſtraße beſchämt, der die beſonderen Werbe-
möglichkeiten ſeiner vorteilhaften Geſchäfts-
lage mangelhaft ausnutzt.

Zum dritten Der Schaufenſter-
Wettbewerb ſoll nicht nur von peinlich ge-
wiſſenhaftem Arbeiten und von werberiſchem
Geſchick zeigen, er ſoll auch bekunden, wie
tief die nationalſozialiſtiſche Erziehungs-
arbeit in die Verrichtung der beruflichen
Alltagsarbeit hineinwirkt.

Berliner Montag Börse
Zu Wochenbeginn verkehrte die Berliner

Börſe in ungleichmäßiger Haltung bei freund-
licher Grundtendenz. Beſondere Anregungen
lagen nicht vor. Am Rentenmarkt war einiges
Angebot vorhanden, das jedoch glatte Auf-
nahme fand. Jm übrigen waren die Umſätze
gering

brand-Mühlen

ccc-—mxSr[-——=———

Mitteldentsehe Börse
Zum Wochenbeginn hielten ſich auf allen

Marktgebieten die Umſätze in engen Grenzen.
Die Kursentwicklung war uneinheitlick

Jm Freiverkehr nannte man: Aktienbraue-
rei Cöthen 81,75, Aktienmalzfabrik Könnern
90,25, Ammendorfer Papier 74,5, Halle-Hett-
ſtedter Eiſenbahn A.G. 69, Hall. Malz 150,
Hall. Maſchinen 82,5, Hall. Röhren 50, Hilde-

86,5, Kyffhänuſerhütte Artern
91, Gottfried Lindner 100, Stadtmühle Als-
leben 117,5, Riebeck Montan 98, Zeitzer Ma-
ſchinen 96,5, Gewerbe-
Hall. Bankverein 81,
Zörbiger Bank 58.

und Handelsbank 70,5,
Landkredit Halle 48,

Berliner amtliche Devisenkurse
vom 11.

t Dollar
100 holl. Gulden
100 franz. Franks
100 schw Franks 80.72
100 Belgsa
100tschech. Kron.
100schwed. Kron.
100norweg. Kron.
100 dann. Kronen
100 öster. Schill.
109 ungar. Pengö

Geld Brie
2.407 501

168. 1

16 41516. 45*
30., 88

58 171 58. 20
10 30] 10.41
62.,8 )2.97
H. 24] 51. 36
54.4 54. 31
48. 95] 49. 05

ſ68 53

Getreide- un
Berliner Mittagsnotierungen

Mehle per 100 kg brutto einschl. Sack frei Berlin. Kſeer
per 100 kg tto einschl. Sack frei Berlin, ab Bahn und ab
Mühle. Alles übrige per 50 kg ab Station. Feinste Sorten
über Notiz. Alle Preise in Reichsmarhk.

Amtlich Ohne GewahrWVeizenmehl 11.2, Ka 11. 2. 8. 2.Bas. T. 790 Vikt. Erbsen 34,00-35,00 35, 00-37., 00

Preisgebiet kl. Erbsen cI 26, 8526,50 Futtererbsen a
I 26,9026,35) Peluschken
V 26.95126,50 Ackerbohn. 15, 75-16,25 13,00-15,7

m. Ausl. Wer Wicken m n.Autgeig upin. blaue 12,00-12., 00] 7.50-7,90do. gelbe 15 00. 15 00
wit 10 50 eradell- alt avit 20 300 800 e. gen 26.50 27;501

Roggenmeh f Leinkuch. 7,85 a) 3,80 aPreisgehbie t Erdnkuch. 7,25 b)] 8,60 6)
V '2,00(21,551 do. -mehl 7.60 b) 8,95

V »2, 1021,75 TFrocksehn. 47 SVII »2.2 31.90] fSoſabschr. 6,30 17,90
z do. 6,70 e s ,10 eWeizenkteie 35115. v artoffein. 9740 860

Roggenkleie 84 9,65 do. 10,00 9,20
leinsaat Mischfutter u0,50 RM Frachtausgfeich. einschl. Monopolzuschla:

6Basis 37 ab Hamburg. Basis 50 ab Hamburs
Parität Beriin. 66 ab Hamburg. 56 ab Stettin
Parität waggonfrei Stolp als Verladestation. a) Monopol-

zuschla für inl. Ware 10. b) do. 2.80 do. 6.10 RM
serlin, 11. Feb. Amtl. Preisfeststellung für Zink

Brief Geld Brie! GeloFebruar o 17,50 17.50 August 19,75 18,75
Mära 17.50 17.50 september 19,75 18,75
Aorn e 1I7.50 17.50 Oktober 20,00 18, 75Mai o o 1909,00 18. 25 November 20.00 19.,00
um 19.25 18. 25 Derember 20.00 19.00
ſohn 119,50 18,50 januar 20.25 19.00

Magdeburg Zuekermarkt Preise für11. Februar.
Weitßzueſcer einschl. Sack und Verbrauchssteuern für 50 ko
brutto für netto ab Verladestelle Magdeburg. Gemahlene
Mehlis bei orompter ieferung 31 60 Feb. 31.70

Magdeburg, 11. Feb. Zuckermarkt. (Terminpreise
Weißzucker einschließlich Sack frei Seeschiffseite Hamburg
für 50 kg netto.

Briet Geld Briet Gelcebruar 3.80 3,70 August 4.,10 3.90März 380 3,70 September S ZAprt I. 3,85 3,70 Oktober e 420 4 00
War e 608 3,90 3,75 janua

Haliescher Schlachtviehmarkt
am 11. Februar.

Auftrieb: 216 Rinder (18 Ochsen, 40 Bullen, 147 Kühe
u. Färsen). 207 Kälber, 249 Schafe, 1101 Schweine, zusammen
Tiere. Dem Schlachthof direkt zugeführt 83 Rincder,
56 Kälber, 46 Schafe, 194 Schweine. Preise für 50 Kilogramm
Lebendgewicht in Reichsmark:

heute vorh. heute vorh. heute vorhOchsenl 133-371 Kühe 3 123-27123-27 142-4542-45
do. 2127 3(32. 34 do. 4 10-22112-221 2 21 38-41do. 3]25 261 färsen l 33-36 34 37 2) 3 38-41 33-36
do. 4 do. 2 28-31 28-33 5 14 33-37 30-32

Bulſen 1 33-3634-36 18 21 t e J
do. 2 29-3220-32 o. 2do. 3 24-28 24.28 fresser 2 3 44.50 44-50wo a Kälder 1 40-4540-45 S 4 42-47 42-47

do. 2 32-30132-38

Küho 2do. 229-3228-32 do. 4 19-2520- 23 7140. 4342-43
Fettschweine über 300 Pfund Lebendgewicht: a) Speck-

schweine 50-53 b) vollfleischige Schweine
Marktverlaut: Rinder, Schate und Schweine mittel,

Kälber gut,

Leipziger Sechlachtvienmarkt vom 14. Feb. Aufteiet
619 Kinder (89 Ochsen, 248 Bullen, 255 Kühe, 47 Färsen)
646 Kalber, 883 Schafe, 2360 Schweine, zus. 4517 Tiere,
D. Schlachthot direkt zugeführt 9 Kinder, 5 Kälber, 136 Schafe,

I Schweine. Preise für 50 Kilogramm Lebendgewicht in
heichsmark:

heute vord, heute vorh. heute vorh.
chsen l 36 40 Kte 322-27) B 21do. 232 35 do. 4)15 20 3 40 431do. 3 26 30) do. 5 A 75) 4do. 4 20 25 ffärsen 35 37) 5 30-331
do. s aaao. 230 34 1 52-53)Buſſen 1 35- KR Der 50 60 76 2 50-52 48 51
do. 2322-34 do. 242-4045-48 3 (49-51 47. 49do. 3 28-31 do. 338-41 40-44 4648 46 48
do. 4 26-27 do. 4f30-3733 30 S 5 42. 45 43 46

K 1 32-35 do. 522-30 6 46 48 40.-42äo. 2 28-511 Sehateſ a 401 7 140- 45 45. 47
Geschäftsgang Rinder und Schafe mittel. Kälbe

langsam, Schweine gut.
Oberstand I18 Rinder, (davon 7 Ochsen. 8 Bullen.

2 Kühe, 1 Färsen), 8 Käbber, 72 Schafe, Schweine
Berlin, H. Feb. Eierpreise. A. Inlandseier: G

r 65 darüber 12,00. A 11,50, B 11.00, C 10,259,50 G II (frisch) 65 g und darüber 11,50, A 11,0ä, R 10,50
C 0,75. 9 B. Auslandseier: Holländer os unc
r r An SehwecCen 65r 25, 6 1 8 a er 65 g u, darübe-11,60, A 11,00, B 10,25

Fet

Geld Brief
Piund Sterling2,18512.215

100 italen. Lire 21. 30 1,34
1008 n. Pesetos 34, C4] 34.10
argentin. Peso 0,03 643

100 finn. Mark 381 5, 39
100 huigar. Lev- 3,047] 3.053

japanisch. Ven 0,7 0,713
brasil. Milreis] 0, 194] 0.106

100 jugosl. Dinar 5. 640 661
00 port. Fscudo. I11,06 11,68

100 Danzig. Gulo I 81, 24] 81,40

Warenmärkte
Gefreidegroßmarkt zu Halle

am 12. Fobruar 1935

weiren, heute vorher Tendenz
D. Qual. 76/77 W VIII kg im hl S

kg im hl 200,5 W 3 200,5 WS rehig
kg im hl

Roggen,
D. Qual. 71/73R R kg im hl S

kg im hl ſ62,5 R o 162,5 R9 ruhtg
kg im hl

Gerste,
Industriegerste
gute Braugerste (feinste üb. Notiz)
mehrz. Wintergerste t. Ind. -7w.
zweizeilige Wintergerste G IX
Futtergerste, Durchschnittsqual.
59/60 KRg ab Station 165.5 Hoſt6s,5 H e if o. Ang.
Hafer, Durchschnittsqual. H XIII

48/40 kg ab Station 63, X lö3, 5 HXII) o. Ang,
Weißhafer ab Station H XIII 70. 5 HXII1 70, 5HXIII
H III gelb ab Bayerische Stat.
H IV gelb ab Schlesische Stat.
H XI gelb ab Pommersche Stat.

pro 1000 kg.

Viktoriaerbsen, D.-Qu. ü. N. 54-60 60--66 ruhig

früne 7 Dbaen
Weizenkleie ab Mühlstat. (einschl.

Sack, ausschl. Reichszuschlag)] 11,53 11,53 cfragt
ßoggenkieie ab Mühlst. (einschl.

Sack, ausschl. Reichszuschlag)) 10,16 10,16 gefragt
Kalzkeimoe 16.00-16.50116, 00-16,50 gefragtTrockenschnitzel! ab Fabr.- Stat. 8,94 8,94 o, Ang.
zuckersohnitzet ab Fabr. Station 11,14 11,14 getragtt
Kartoffelfiocken s 80- 18, 8018, 80- 18, 80] stetig
hieu,. lose 10. 75- 11., 25111,00-11.50) ruhig
Weizenstroh, drahtgepreßt 5,20 5,20 ruhtßoggenstroh. drahigepreßt 5,20 5,20 ruhig

pro 100 kg.
Metalipreise in Berlin vom H, Feb. (für 1000 ke

in RKeichsmark): Elektrolytkupter wire bars 39,50. Original-
Hüttenaluminium, 98-—90 Proz. in hlöcken
barren

zilber für 1 k

144. do.
Reinnickel! 908--99 Proz. 270.,

in Walz-

Berlin, 12. Feb.

Wochenmarkipreise für Halle.
Harkt-Kleinhandeispreise vom 12

Ia ſfeläpfe Pfd. 25--30Eßäpfel Pfd. 20-25
Musäpfei Pfd.Tafelbirnen Pfd.Fßbirnen Pfd.Kochbirnen Pfd. 20--25
Bananen Stück 5--10
Mandarincn Pfd. 25--39
Apfelsinen Stck. 3--10
Pfirsiche Pfd.Preißelbeeren Pfd.
fagebutten Pfd.
W ainüsse Pfd. 25
Hasselnüsse Pfd.Weintrauben Pfd.
Iomaten Pfd. 30--40
Weißs Bohner Pfd.
Wachsbohnepn ſid.
Salatgurken Stck.
Senſgurken Pfd. 40Pfeffergurken Pfd. 30--50
Rhabarbe Pfd. 30
Radieschen Pfd.
Weißkoh Pfd. 7--10
Rotkoh Pfd. 13--15
Wirsingkoh Pfd. 8--10Blumenkohl Kopf 30
Grünkohl Pfd. 7--8Rosenkohl Pfd. 25--30
Jalat Kopt 20--25Spinat Pfd. 25--25Mohrrüben Pfd. 7--8
Kohlrüben Pfd. 7--8
Rote Rüben Bund 7--8
Kohlrabi Stück 3--5
7wiebeln. Pfä. 8--10
Rapünzchen Pfd. 40
seſlerie Stück 10--25Porree Bünde! 10--20
Kabelſau Pfd. 25Seelachs Pfd. 20

tleisch- vodKindfieisech
zum Kochen Pfd, 65---80
zum Braten Pfd. 80--90

Kalbfleisch
zum Kochen Pfd. 70--86
zum Braten Pfd. 90--110

Hammelfleisch
rum Kochen Pfd. 80-85
zum Braten Pfd. 90--100

Ziegenfleisch Pfd. a
Schweinefleisch
Kamm u. Kotel. Old. 85---90
Bauch und fettes Fleisch

Pid. 75

Walz- od. Draht-
oder Drahtbarren 99 Proz. 148
Antimon-Regulus

ſein 44. 25--47. 25

Elektrolyt 39. 50.

fFein-

Feb. 2 Heſchsptenniges

Hechte Pfd.Aal, frisch Pa.
Goldbarsch Pfd.Weißfische Pfd. 30-60
Gr. Heringe Pfd. 2Heringe, Schott. Stück 8-10
Bücklinge Pfd. 40--50
Schelifische, ger. Pf. 50
Seelachs, ger Pfd. 560

Aal, ger. iKarpfen Pfd.Enien Pfd. 110-130
Ganse i. Ganzen Pfd. I (t30
Hühner Pfd. 60-80
Rebhühner dtück
Tauben Stück 30-50
Hasen im Fell Pfd. 60-60
Rehfleisch Pfd. 50--140
firschfleisch Pfd. 50--110

stalſkanin Pfd. 70
Wildkanin Pfd. 70
Wil denten Stück 0
Fasanen Stück 200
Molkereibutter Stück 75
Disch. Landbutter Stck. 70
uar Pfd. 20--23Käse Stück 20O flaumenmus Pfd. 40
Kübensaft Pfd.wartoffeln 10 Pfd. 45--5
Nierenkartoffeln 10 Pfd. 100

Eie Stück eZitronen StüchMeerrettich dtange 10-30
Rettiche Stück 5—-20
Petersilie Pfd. 70Schnittlauch Bund 5zchoten Pfd.Pfifferlinge Pfd.
Steinpilze Pid.Champignons Pfd. 140
Wucstwaren
Schmeer Pia. 80-3
Roßfleisch Pid. 40--85sSchiackwurst Pfd. 140--170
Knackwurst pfd. 100-130
schwartenwurst Pfd. 80-110

RKot- und Leberwursit
frisch
geräuchert

schinken, roh

Pid, 80--120
Pfd. 80-126

p d. 1 30—160
gekocht Pfd. 140--160

Speck eräuchertet Pfa. 90110mager Pid., 120-136
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Gcharfe Töne gegen die Polizei
Hauplmanns Verkeidiger verlangt in vierſtündigem Plaidoyer Freiſpruch

Im Hauptmann- Prozeß begann die Mon
tags Verhandlung mit der Anklagerede
des Staatsanwalts Hauck, der eine Ueberſicht
über die Zeugenausſagen gab und erklärte,
es ſei überzenugend nachgewieſen, daß Haupt
mann des Mordes ſchuldig ſei.

Im Anſchluß an die Rede des Staats-
anwaltes ergriff der Verteidiger des Ange-
klagten, Reilly das Wort. Hauptmann ſei
unſchuldig. Der Verteidiger verſuchte zu
beweiſen, daß niemand in das Haus Lind-
berghs hätte gelangen können, ohne Hilfe
von Perſonen, die dem Haushalt angehören.
Die Hausangeſtellte Betty Gow und der
verſtorbene Diener Whatley ſeien an der
Entführung mitſchuldig. Die angeblich zur
Entführung entwendete Leiter ſei überhaupt
nicht benutzt worden, da man ſonſt Spuren
auf der Erde unter den Fenſtern gefunden
hätte. Vielmehr ſei das Kind die Treppe
hinuntergetragen worden.

Die Verteidigungsrede Reillys dauerte
vier Stunden. Reilly warf dem Polizeichef
Schwarzkopf vor, den LindberghFall völlig
verwirrt zu haben. Die Polizei habe
Photographien und Beweisſtücke künſtlich zu
rechtgemacht, um den ſchwachen Jndizien
nachzuhelfen. Daß Hauptmann die Ent-
führungsnacht in der Bronxer Bäckerei und
die Nacht, in der das Löſegeld ausgeliefert
wurde, in ſeiner eigenen Wohnung verbracht
habe, könne als erwieſen gelten.

Im weiteren Verlaufe ſeiner Aus
führungen warf der Verteidiger der
Neuyorker Polizei vor, die Adreſſe- und
Telephonnummer Condons ſelbſt auf
Hauptmanns Schrankbrett geſchrieben zu

Dieſes Vorgehen ſei das „übelſte
eiſpiel von Gemeinheit, das er ſeit vielen

Jahren bei der Polizei geſehen habe.“
Der Name Jſidor Fiſch ſei noch keines-

wegs rein gewaſchen. Die bisher noch nicht
gefundenen 35 000 Dollar Löſegeld befänden
ſich wahrſcheinlich noch dort, wo Jſidor Fiſch
ſie ſeinerzeit verborgen habe. Am Schluß
ſeiner Rede beantragte Reilly, den Ange-
klagten freizuſprechen. Die Verhand-
iung wurde dann vertagt.

Das ſpricht Bände!
Ward Price gegen den Emigranten Bernhard

Der engliſche Journaliſt Ward Price,
der als Sonderberichterſtatter der „Daily
Mail“ ſchon des öfteren in Deutſchland weilte
und wegen ſeiner von Wahrheitsliebe zeugen-
den Auslaſſungen über den Nationalſozialis-
mus bekanntgeworden iſt, wendet ſich ſoeben
an die Preſſeabteilung des Außenpolitiſchen
Amtes der NSDAP. und bittet, der deutſchen
Oeffentlichkeit folgendes Dementi an das
„Pariſer Tageblatt“ des Emigranten Georg
Bernhard mitzuteilen:

„An den Chefredakteur des „Pariſer Ta
geblattes“y, Paris. Jch mache von meinem
Recht Gebrauch, den völlig unwahren Bericht
über eine Unterhaltung mit mir in Abrede
zu ſtellen, welcher in Jhrer Ausgabe vom
Freitag, dem 8. Februar, von dem früheren
Redakteur der „Neuen Saarpoſt“, Herrn
Walter Eberhard, veröffentlicht wurde. Jch
erkläre jedes Wort dieſes Berichtes über die
betreffende Unterhaltung für vollkommen
unwahr und erfunden. Jn meiner
Eigenſchaft als Sonderberichterſtatter der
„Daily Mail“ habe ich die Redaktion der
„Neuen Saarpoſt“ beſucht zum Zwecke einer
Zuſammenkunft mit deren Chefredakteur,
Herrn Hofmann. Er war nicht anweſend, und
ich wurde deshalb von ſeinem Vertreter,
Herrn Eberhard, empfangen. Mit ihm habe

Das „lukheriſche Zubjekt“

Händel als Domorganiſt in Halle.
Händel zeigte ſchon als Knabe frühzeitig

eine leidenſchaftliche Liebe zur Muſik; be
reits im 7. Jahr ſpielte er fertig Klavier und
Orgel, und im 9. ſchrieb er bereits eine
Kirchenmuſik. Nach längerem Widerſtand
willigte der Vater ein, daß der Sohn eine
muſikaliſche Ausbildung erfuhr. Der beſte
Muſiker von Halle, der Organiſt an der
Marktkirche Friedr. Wilh. Zachau, wurde
ſein Lehrer. IJns Jahr 1666 fällt eine Reiſe
nach Berlin, wo er 11jährig als Wunder-
kind angeſtaunt wurde und am Hofe größtes
Aufſehen erregte. Der Kurfürſt Friedrich III.
wollte für ſeine weitere Ausbildung ſorgen,
ihn nach Jtalien ſchicken und dann in eigene

ienſte nehmen. Der Vater lehnte dieſes
Anerbieten aber ab, weil der Sohn Juriſt
werden ſollte. Händel verließ mit 17 Jahren
die lateiniſche Schule und wurde 1702 Stu-
Pale Rechte an der jungen Univerſität

In demſelben Jahre trat er ſein erſtes
wuſikaliſches Amt an. Jm Januar 1702 kam

Konſiſtorium der Reformierten Ge-Frinde zu Halle, die im Dom ihre Gottes-
ienſte hielt, beim Kurfürſten um die Er-

nis ein, die Stelle des weggelaufenen
Organiſten Leporin mangels eines refor-
mierten Erſatzmannes einem lutheriſchen
r ganiſten zu übertragen. Jn dem Schrei-
en an den Kurfürſten (die Hohenzollern

waren Reformierte) heißt es: „So haben
wir in dieſer Sache bewandtnis Ew. K. M.

berichten ſchuldigſt erachtet, weilen wir
tie Orgel zu ſchlagen ad interim Einem

evangel. lutheriſchen Subjekte gegen eine
gewiſſe Ergötzlichkeit, bis wir eine andere
w. der Reform. Religion zugetane, tüchtige

n finden werdöen, anvertraut.“ Dieſes
mavan Fr entnehmen den Beitrag dem Sonntags
b für die evangeliſchen Gemeinden in Halle „Unſer

ich mich über die Sagarabſtimung in derſelben
Art und Weiſe unterhalten wie mit den Ver-
tretern aller anderen Anſichten und Parteien
im Saargebiet. Jch habe weder über Herrn
Hitler mit Eberhard diskutiert noch irgend
eine Meinung über ſeine politiſche Stellung
geäußert. Jch erkläre außerdem, daß jedes
Wort, welches ich ſowohl über die Saarab-
ſtimmung als auch über meine Jnterviews
mit Herrn Hitler geſchrieben habe, die auf-
richtigſte Wiedergabe meines perſönlichen
Fühlens und Denkens darſtellt.“

Die „großen Fünf“ raklos
Scotland Yard und die Jnweleneinbrüche.

Das Wochenende brachte in London wie-
der zwei ſchwere Juweleneinbrüche, wobei im
ganzen abermals eine Beute im Werte von
60 000 RM. gemacht wurde. Die vorige Woche
hat ſomit insgeſamt acht ſchwere, jedesmal
aber gleichartige Einbrüche, vor allem in den
nord weſtlichen Vororten Londons gebracht.
Die „großen Fünf“ von Scotland Yard hiel-
ten eine Beratung ab, ohne zu einem klaren
Ergebnis zu kommen, auf welche Weiſe es der
Diebesbande trotz der verſtärkten Schutzmaß-
nahmen möglich war, ihr Treiben fortzuſetzen.
Jn den bedrohten Vororten haben ſich die
männlichen Bewohner zum Streifendienſt mit
Wachhunden zuſammengeſchloſſen. Jn einem
Haus iſt eine neue automatiſche Diebesſiche-
rung eingerichtet worden, durch die nicht nur
Glocken von jedem Fenſter und von jeder Tür
aus, ſondern auch Scheinwerfer in Tätigkeit
geſetzt werden.

34 paſſagiere haben Plaß
Frankreichs neues Großflugzeug erprobt.

Vor Vertretern der ausländiſchen Preſſe
kamen in Bicaroſſe Baſſin in Landes die
Probeflüge des größten franzöſiſchen Flug-
zeuges, des aus Metall gebauten Seeflug-

zeuges Lieutenant Paris“, zum Ab-
ſchluß. Das mit ſechs Motoren ausgeſtattete
Flugzeug beſitzt 5280 PS. Es vermag 84 Paſſa-
giere 200 Meilen, etwa 800 Kilometer, zu be
fördern. Bei 15 bis 20 Paſſagieren und einer
ſich lohnenden Poſtſendung könnte das Flug-
zeug von Dakar nach Buenos Aires oder
von Cherbourg nach Neuyork fliegen. Die zur
Verfügung ſtehenden Tanks faſſen annähernd
27 000 Liter Betriebsſtoff.

widerrufene Geſtändniſſe
Der Prozeß gegen den Raubmörder John.
Unter ſtarkem Annrang ds Publikums be-

gann geſtern der Prozeß gegen den jugend-
lichen Kurt John, der am 9. November 1934
in brutaler Weiſe den Autovermieter Kurt
Pietſch aus Seidenberg (Oberlauſitz) ermor-
dete und ausraubte.. Die Vernehmung des
Angeklagten geſtaltete ſich außerordentlich
ſchwierig. Er widerrief zur allgemeinen
Ueberraſchung ſeine bisherigen Geſtändniſſe,
die ihm darauf ſämtlich noch einmal verleſen
wurden.

Langſames Vorwärkskommen
Die Bergungsarbeiten auf Grube Laurweg.

Trotz der aufopfernden Tätigkeit auf
Grube Laurweg bei Aachen war es bis in
die Abendſtunden des Montag nicht möglich,
die noch vermißten ſechs Bergknappen aufzu-
finden. Da das Waſſer das geſamte Stütz-
material, das die Stollen ſicherte, fortgeſpült
hat, können die Rettungsmannſchaften nur in
dem gleichen Umfange vordringen, in dem ſie
ſich wenigſtens notdürftig gegen Nachſturz
ſichern können. Der Eſchweiler Bergwerks-
verein und Arbed-Luxemburg haben für die
Hinterbliebenen der verunglückten Bergleute
10000 Mark zur Verfügung geſtellt. Die
Stiftung für die Opfer der Arbeit hat den
Hinterbliebenen einen Betrag von 4000 Mark
überwieſen.

Jn ihrer Wohnung in Moabit wurde die
Witwe Eliſabeth Weiß erſchlagen aufgefunden.
Der Täter, der Neffe der Ermordeten, ein
33jähriger Max Lipka aus Pankow, hatte ſich
vor dem Schlafzimmer erhängt.

ſt der zweite Hilferuf echt?
Schlechter 5cherz eines UsASchoners mit einem engliſchen Kriegsſchiff

Ein kleiner amerikaniſcher Schoner „Set b
Parker“, der für den amerikaniſchen
Rundfunk Berichte aus der Südſee liefert,
ſcheint ſich mit dem Kreuzer „Auſtralia
einen recht ſchlechten Scherz erlaubt zu
haben. Die „Auſtralia“, auf der ſich der
dritte Sohn des engliſchen Königs, der
Herzog von Glouceſter, befindet, wurde
von der „Seth Parker“ durch Funkſpruch um
Unterſtützung gebeten. Der Schoner funkte,
daß er bei ſchwerer See nahe Tahiti in großer
Gefahr ſei. Als der Kreuzer, der ſofort den
Kurs geändert hatte, bei dem amerikaniſchen
Schiff eintraf, zeigte ſich jedoch, daß an Bord
des „Seth Parker“ alles in beſter Ordnung
war. Der Kapitän dankte der „Auſtralia
für ihre Hilfsbereitſchaft und fügte hinzu:
„Jhre Ankunft hat wie die eines Arztes ge
wirkt: Die Beſchwerden ſind kurz vor ſeiner
Ankunſt vorüber.“ Man nimmt an, daß die
Hilferufe nur ein Trick geweſen ſind, mit
deſſen Hilfe die Amerikaner ihren Rundfunk
hörern einen ſpannenden Bericht über die
Begegnung mit einem engliſchen Königsſohn
auf hoher See vermitteln wollten.

Wie nunmehr gemeldet wird, hat der Scho
ner „Seth Parker“ erneut einen drahtloſen
Hilferuf ausgeſchickt, mit dem Erfolg, daß die

„Auſtralia“ trotz der nach dem erſten Not-
ſignal gemachten Erfahrungen wiederum ihren
Kurs geändert hat und unter Volldampf dem
Amerikaner zu Hilfe eilt. Der neue Hilferuf
beſagt, daß die „Seth Parker“ die Takellage
eingebüßt und ein Leck erhalten habe. Der
Kapitän des Schoners iſt der amerikaniſche
Rundöfunkſprecher Lord, der ſofort nach
ſeiner erſten Begegnung mit dem Kreuzer
„Auſtralia“ an zwei amerikaniſche Rund-
funkſtationen eine ausführliche Schilderung
des Erlebniſſes gegeben hat. Man vermu-
tet, daß es ſich bei dem neuen Notruf um
eine Fortſetzung des ſchlechten Scherzes
handelt.

Das Prunkbekt blieb
Schluß der Verſteigerung in Sybillenort.
Geſtern Abend wurde die Verſteigerung im

Schloſſe Sybillenort abgeſchloſſen. Das Jnter-
eſſe aller Bieter hielt bis zum Schluß an. Bis
auf die beiden Hauptpoſitionen, den venezia-
niſchen Speiſeſaal, das Prunkbett des Herzogs
von Braunſchweig und einige wenige Dinge
ging alles weg.

„lutheriſche Subjekt“ war der Student
Händel.

Seine muſikaliſche Wirkſamkeit war ſehr
vielſeitig, ſowohl als Organiſt wie auch als
Komponiſt. Weil der ſorgloſe Leporin alle
Notenbücher verſchleudert hatte, mußte der
Not auf andere Weiſe geſteuert werden; und
ſo war zum Komponieren und Phantaſieren
die ſchönſte Veranlaſſung geboten. Was
Händel komponierte, kam immer friſchweg
zur Aufführung. Seine halliſchen Exrſtlinge,
zu denen gewiß mehrere hundert Kirchen
kantaten gehören, hat er ſelber nie der Auf
bewahrung wert gehalten. Sie ſind faſt alle
verſchollen. Bekannt ſind heute nur noch die
Kompoſition des 112. Pſalms „Laudate“ und
die Choralkantate „Ach Herr, mich armen
Sünder“, die beim diesjährigen Händelfeſt
zu hören ſein wird.

Händel hatte als Schloßorganiſt eine an
ſehnliche, reich geſchmückte Orgel mit
28 klingenden Stimmen, 1500 Pfeifen und
2 Klavieren. Das Werk war 1667 erbaut.Eine Merkwürdigkeit daran waren die drei
Bälge: ſie gaben bei einmaligem Nieder-
treten Wind für 180 Takte, ſagt der Chroniſt
Dreyhaupt, ſo daß der ganze „Glaube“ mit
ſeinen drei langen Strophen dabei bequem
ausgeſpielt werden konnte.

Durch Beſtallung war Händel als Orga-
niſt „auf ein Jahr zur Probe angeſtellt
Dieſe Worte ſind etwas unpaſſend gewählt:
nicht wollten ſie in dieſer Zeit ſeine Fähig-
keiten prüfen, ſondern ihm nur für vielfach
geleiſtete Dienſte eine anſehnliche „Ergötz
lichkeit“ zuwenden. Das ließ er ſich gern
gefallen, aber feſt- und wohbeſtallter Organiſt
wollte er nie werden, denn ſein Sinn ſtand
zunächſt aufs Wandern. Als das Jahr ver-
ſtrichen war, zog er den Reſt der „Ergötz
lichkeit“ ein, packte ſeine Koffer mit Kan-
taten und andern notwendigen Sachen und
reiſte nach Hamburg. Er ſtand im 19. Le
besjahr. Die juriſtiſche Periode war völlig
zu Enöde: der Dom- und Schloßkirchen-
arganiſt Händel zog in die Welt. Carl Boyde.

Das „Haus der Zukunft
Möchten Sie wohl in ihm wohnen?

Das „Haus der Zukunft“ ſteht in Mans-
field im nordamerikaniſchen Staat Ohio
und hat 8 Wohnräume. Amerikaniſche Jnge-
nieure haben dies Haus mit allen denkbaren
techniſchen Ausrüſtungen ausgeſtattet. 19 ein
gebaute Motoren ſtehen den Bewohnern zu
Dienſten. Das Haus beſitzt ſelbſttätig ſich
öffnende Schiebetüren, eine verſchwenderiſche
Telephonanlage, 320 Glühbirnen in eingelaſ
ſenen Beleuchtungskörpern, Speiſe- und Kühl-

Tageslichtſtrahler, die bei Nacht den
ewohnern ermöglichen, nach außen ins Helle

zu blicken, Fußbodenbeleuchtungen, vor allem
Einbrecherbeleuchtung. Alle Haushaltsarbeiten
ſind auf ein Mindeſtmaß herabgeſetzt.

Auf der Goldſuche
Neue Expedition nach den Cocos-Jnſeln.
Geſtern abend hat von Loweſtoft aus der

45-Tonnen-Schoner „Vera City“ mit einer
Gruppe von Schatzſuchern an Bord eine Fahrt
nach den Cocos- Inſeln angetreten, die etwa
500 Kilometer von Coſtarica entfernt im Stil-
len Ozean liegen. Das Ziel der Schatzſucher
iſt der berühmte Goldſchatz im Werte von an-
geblich einer halben Milliarde Reichsmark, der
vor mehreren hundert Jahren dort von See-
räubern vergraben worden ſein ſoll.

In den Hafen geſtürzk
Kapitän Polak als Leiche geborgen.

Montagmittag wurde bei Baggerarbeiten
im Vorhafen zur Kaiſerſchleuſe in Bremer-
haven die Leiche des Kapitäns Polak an
die Oberfläche geſpült und geborgen. Polak
wurde ſeit November vorigen Jahres ver-
mißt. Er hatte damals an einer Feierſtunde
auf dem Lloyd-Dampfer „Bremen“ teilgenom-
men. Er hat ſich ſicherlich auf dem Heimwege
verirrt und iſt bei einem Schleuſenübergang
in den Hafen geſtürzt.

Warnung vor Mißbrauch des WHW.
Der Kreisbeauftragte des Winterhilfs-

werks in Stuttgart hat eine Warnung vor
mißbräuchlicher Verwendung der Gutſcheine
des WHW. erlaſſen. Wer Gutſcheine verkaufe
oder in Kaffeehäuſern und Wirtſchaften als
Zahlungsmittel zu verwenden ſuche, werde in
Zukunft ohne weiteres der Polizei übergeben.
Die Gutſcheine dürften ausſchließlich zum
Zwecke der Bedarfsdeckung in den Ladenge
ſchäften in Zahlung gegeben werden.

Zahlreiche Ehrungen für v. Linſingen.
Zur Vollendung ſeines 85. Lebensjahres

wurden dem Generaloberſten a. D. v. Lin
ſingen Ehrungen und Glückwünſche in
außerordentlich großer Zahl zuteil. Die
Glückwunſchdrahtung des Führers und Reichs
kanzlers hat nachſtehenden Wortlaut: „Euer
Exzellenz ſende ich zur Vollendung des
85. Lebensjahres aufrichtige Glückwünſche.
(gez.) Adolf Hitler.“

Frau Karwin in Deutſchland.
Sonntag vormittag traf mit dem Hapag-

Motorſchiff „Oakland“ die Gefährtin Dr.
Ritters, Frau Dora Karwin, nach über
fünfjährigem Aufenthalt auf den Galapagos-
Jnſeln in Hamburg ein. Frau Karwin ſetzte
die Reiſe mit ihrer Mutter nach Berlin fort.

Eigentum Lrud und Verlag WMerſeburger
Druck- und Verlagsanſtalt GmbH in Merſeburg, Hälterſtr. 4.
Hauptſchriftleiter Wilhelm Steinhrecher, Vertreter: Hermann
Albrecht Schriftleiter für Politik, Feuilleton, Lokales
und Betlagen: Wilhelm Steinbrecher; für Provinz,
Handel und Sport: Hermann Albrecht, beide in Merſeburg.
Anzeigenleiter: Erhard Schmidt, Merſeburg. D.-A. 1/1935:
Ausgabe Merſeburger Tageblatt, Merſeburg 5024, Ausgabe
Saale Zeitung, Halle (S.) 8245, Ausgabe Mitteldeutſche
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Der Baner und ſein Pferd
Daß das Pferd eine bedeutende Rolle im

altgermaniſchen Kulturleben geſpielt hat,
zeigen uns die heute noch bekannten Pferde-
ſchädel über dem niederſächſiſchen Bauern-
hauſe, die Bezugſetzung zum reitenden Gott
Wotan und ſchließlich die lehrreiche Be-
merkung des altrömiſchen Chroniſten Tacitus:
„Auf Koſten der Gemeinden werden glänzend
weiße und durch keine Dienſtarbeit entweihte
Pferde in den heiligen Hainen gehalten. Es
iſt eine rein germaniſche Eigentümlichkeit, ſich
Weisſagung und Rat von ihnen zu holen.
Man ſpannt ſie vor den heiligen Wagen und
beachtet ihr Wiehern und Schnauben. Wäh-
rend ſich die Prieſter nur für Diener der
Götter halten, betrachten ſie die Roſſe als
deren Vertraute!“

Uralte Felszeichnungen, deren älteſte noch
Tauſende von Jahren vor unſerer Zeit-
rechnung anzuſetzen ſind, zeigen uns bereits
das Pferd als Reittier. Daß es ſchon ſehr
früh für die bedeutende Ackerbaukultur der
germaniſchen freien Bauern benutzt wurde, iſt
ſelbſtverſtändlich. Als Verkehrsmittel größe-
ren Umfanges brauchte das Pferd ja bei einem
ſeßhaften Volke mit Naturalwirtſchaft nicht
ſehr in Anſpruch genommen werden. Tat-
ſächlich iſt es ja auch erſt die Völkerwande-
rungszeit geweſen, in der das Bauernpferd
immer mehr zu einem unentbehrlichen Be
gleiter auf den großen Wanderungen unſerer
Altvorderen wurde. Vorher waren Hufeiſen
ſo gut wie unbekannt beim Ackerbauer, denn
die Ackerkrume ſchleiſt den Huf nicht ſehr ab.
Aelter ſcheinen metallene Hufbeſchläge zum
Zierat geweſen zu ſein. Zu alt iſt auch kaum
der Sattel, althochdeutſch „ſatul“. Die Ger-
manen belächelten es nach Cäſars Mit-
teilung daß die römiſche Reiterei ſich
dieſer Sitzhilfe bediente. Der Sporn, alt
nordiſch „ſpori“, althochdeutſch „Spore“, iſt
ſehr viel älter Er kommt zumindeſt im
ehe vor Chriſti Geburt vor, war in
einen älteſten germaniſchen Funden ein ge-

bogener Rundſtab mit Knöpfen an den W

ſeiten und einem rückwärts gerichteten Dorn.
Er wurde durch Lederriemen gehalten. Eine
rein germaniſche Eigenart iſt die Vierkantform
des Stachels.

Neue Bücher
Fritz Müller-Partenkirchen.

„Die gepfändete Amalia“.
„Die Generalverſammlung“.

Verlag Gebrüder Reichel, Augsburg.
Wer kennt ihn nicht, dieſen ſüddeutſchen

Erzähler Fritz Müller-Partenkirchen. Erſt
kurz vor dem Feſt konnten wir auf ein klei-
nes Bändchen beſinnlicher Erzählungen, die
unter dem Titel „Die alte Uhr“ herausge-
kommen ſind, hinweiſen. Auch die beiden
Bändchen „Die Generalverſammlung“ und
„Die gepfändete Amalia“ enthalten einige
Kurzgeſchichten, von denen jede einzelne eine
beſondere Leſensfreude iſt. Auch in unſerer
raſchlebigen Zeit ſollte man immer wieder zu
dieſen Bändchen greifen, die durch ihren billi-
gen Preis für jeden erſchwinglich ſind. Mag
auch der Tag des Trüben vieles gebracht
haben, in einer ſtillen Viertelſtunde eines der
kleinen Geſchichtchen geleſen und der Abend
findet einen Ausklang, der mit allem ver-
ſöhnt, wie man ihn ſich ſchöner nicht wünſchen
kann. Doch nicht nur für ſich allein ſollte man
die Erzählungskunſt Fritz Müllers-Parten-
kirchen behalten, ſondern ſie weitergeben im-
mer und überall dort, wo ſich Gelegenheit
bietet und alle, die ihn bisher noch nicht kann-
ten, werden ihm Freund werden. So ſind
auch die beiden im Gebrüder Reichel-Verlag,
Augsburg erſchienenen Bändchen ein köſtliches.
Kleinod, weil ihre Themen mitten aus dem
Leben geſchöpft ſind, das uns alle alltäglich
umgibt. Es iſt nicht notwendig, ihren Ver
faſſer auch in unſeren mitteldeutſchen Gauen
laut zu lobpreiſen, denn gewiß hat er ſich auch
bei uns ſchon einen Kreis treuer Freunde ge
wonnen
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